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Den Delegierten zum Gruß.
Halle (Saale), 1. November.

Morgen tritt der Parteitag der Sozialdemokratie des Halleſchen
Bezirks in den Thaliaſälen zuſammen, um ſich mit der Aufſtellung
der Kandidaten zu den Parlamenten wie mit der Organiſierung
und Durchführung des Wahlkampfes zum 7. Dezember zu be-
ſchäftigen. Der letzte Bezirksparteitag ſtand geiſtig noch unter den
Nachwirkungen der kaum überwundenen Jnflation. Wenn es
damals der Halleſchen Bezirksorganiſation im weſentlichen
gelungen iſt, in geſchloſſener Front zu marſchieren, ſo
wird der morgige Bezirksparteitag das Geſicht der politiſchen
Stabilitſatton in hervorragendem Maße tragen.

Die Sozial demokratiſche Partei Deutſchlands
iſt nicht nur die größte politiſche Organiſation der Welt, ſie
iſt unter den deutſchen Parteien auch das geſchloſſenſte Ge
hilde. Nennenswerte Auseinanderſetzungen prinzipieller und tak-
tiſcher Art gibt es zurzeit in der deutſchen Sozialdemokratie nicht.
Der Wille, die Republik zu ſchützen, die Demokratie
zuentwickeln, die Feinde der Republik in entſcheidender Weiſe
zu ſchlagen, dem deutſchen Volke, dem Kopf und Handarbeiter-
proletariat, die Wege zum Aufſtieg auf der Grundlage demo
kratiſcher Fortbildung zu ebnen, das ſind die großen
Geſichtspunkte, die den Kampf der Organiſationen in allen Teilen
gleich mäßig beſeelen,

Der Bezirksparteitag tritt in dem erhebenden Bewußtſein zu
ſammen, daß die Kampf und Wahlausſichten der Sogzialdemo-
kratiſchen Partei die denkbar günſtigſten ſind. Der Degirks
parteitag tritt aber auch in dem Bewußtſein zuſammen, daß die
Politik der Sozialdemokratie, die eine Politik gegen die Verzweif-
lung der Maſſen, eine Politik der ſtrategiſchen Klugheit
und der weitausſchauenden Ueberlegung war, iſt
und ſein wird, daß dieſe Politik den Sieg behalten hat, in Zukunft
den Sieg davon tragen wird und darum die natürliche Plattform
des ſozialdemokratiſchen Kampfes für alle Zeiten ſein muß.

Deutſchnationale, Links- und Rechtsbolſchewiſten ſtehen vor
einem rauchenden Trümmerhaufen. Die Partei des verfloſſenen
Hergt klammert ſich an den Strohhalm des konſervativen Wahl
ſieges in England mit dem Mut der Verzweiflung. Die Rechts
faſciſten ſind aus den letzten Wahlkämpfen mit zerſchmettern
den Niederlagen hervorgegangen. Die K ommuniſten ſind in

Kabinett Baldwin.
Mae Donalds Regierung bleibt bis zur Aufklärung des

Sinowjew- Briefes.

London, 1. November. (Eig. Drahtbericht.)
Das Arbeiterkabinett hat am Freitag eine Firung abgehalten

und beſchloſſen, die Geſ Zpe zunächſt noch einige Tage weiter-
grfa ren. Hauptgrun dir Entſchluſſes liegt darin, daß

e Regierung zunächſt mehr Licht in die myſteriöſe n gelegenheit
des Sinowſew-Briefes bringen will. Die Regierung hofft,
daß die Unterſuchung bis nächſte Woche abgeſchloſſen werden
kann. Sie wird dann wahrſcheinlich ihre Demiſſion geben.
Die Entſcheidung darüber wird erſt der Miniſterrat am Diens
tag fällen. Der König kommt am Montag zurück und wirdwahrſcheinlich am Ende der' nächſten Woche Gelegenheit haben,

eine konſervative Regierung zu berufen.

London, 1. November. (WTVB.)
Alle Blätter halten es für ausgemacht, daß die Regierung am

nächſten Dienstag zurücktreten wird. „Star“ ſchreibt, der
Rücktritt werde erfolgen, ſobald der Ausſchuß die Prüfung des
Sowjetbriefes, deſſen Veröffentlichung im letzten Abſchnitt
des Wahlkampfes die Ausſichten der Regierung ſo verhängnis-
voll beeinflußte, beendet und dem Kabinett vorgeregt werden
wird. Der König wird vorausſichtlich am Montag nach London
er „Star“ veröffentlicht als kommende Miniſter-

iſt e folgende Zuſammenſtellung:

remier: Baldwin,
eußeres: Curzon,

Schatzkanzler: Sir Robert Horne,
Kolonien: Auſten Chamberlain,
Lordkanzler: Lord Birkenhead,
Luftfahrt: Hoare,
Krieg: Lord Derby,
Jnneres: Neville Chamberlain.

Das Blatt glaubt nicht, daß Churchill ſofort ein Amt im Kabi
nett angeboten werden wird.

Das Heuelte aus Potsdam.
Berlin, 1. November. (WTVB.)

Die vom Reichsbanner Schwarz-Rot- Gold in Pots-
ham vorgenommene Bannerweihe hatte geſtern ghend ein Nachſviel
in der Potsdamer Stadtverordnetenverſammlung. Ein von der
Rechten eingebrachter Dringlichkeitsantrag, durch den der Magi-
ſwat aufgefordert wurde, dafür zu ſorgen, daß „derartige heraus
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unſerem Bezirk außerſtande, ihre Verſammlungen mit Leuten
wahlmündigen Alters zu füllen. Sie mobiliſieren einige
Kolonnen von Burſchen zwiſchen 16 und 20 Jahren, um ihre Kinder
trompetenpolitik auch in den ſozialdemokratiſchen Wählerverſamm
lungen zum Durchbruch zu bringen. Die ſozialdemokratiſchen
Ortsleitungen werden dieſem kommuniſtiſchen Unfug in Zukunft
dadurch ein Ende bereiten, daß ſie die Wählerverſammlungen der
en morvone von halbwüchſigen Knaben frei

alten.,
Der Erfolg der Sozialdemokratie iſt über jeden Zweifel

erhaben. Er wird ja bereits von den wüſteſten Gegnern der SPD.
laut verkündet. Die Erkenntnis, daß die Sozialdemokratie die
Gewähr eines Aufſftiegs des deutſchen Volkes und ſeiner Arbeiter
klaſſe bietet, greift in immer höherem Maße um ſich. Das Bewußt-
ſein dieſer Tatſache iſt uns jedoch kein Anlaß zum Gehenlaſſen
der Dinge, ſondern iſt uns Antrieb, in geſchloſſener Front alle
verfügbaren Kräfte der Organiſation zu mobiliſieren und ſie gegen
den Feind in Marſch zu ſetzen. Der Wahlkampf, der hier und dort
bereits begonnen hat, wird bald zu gewaltigen offenen Feld-
ſch lachten der Sozialdemokratie führen, und es kann nach Lage
der Dinge keinem Zweifel unterliegen, wer aus dieſem Kampfe
als Sieger hervorgeht.

Unter dieſen Auſpizien tritt morgen der Bezirksparteitag der
Sozialdemokratie des Halle-Merſeburger Bezirks zuſammen. Es
iſt klar, daß ſich die Stimmung in begeiſternden Ausfüzh
rungen Luft machen wird. Es iſt aber auch ar, daß neben der
Begeiſterung der eifenharte Wille ſturmerprobter, bewährter
Kämpen ſtehen wird, alle verfügbaren Kräfte in freudigſter und
ſelbſtloſeſter Hingabe für die Partei einzuſetzen.

Getragen von dieſem herrlichen Geiſte kann der Bezirksparteitag
nur das Bild abſoluter Geſchloſſenheit und voll-
kommenerideeller Gemeinſchaft aller Beteilig-
ten bieten. Jn dieſem Sinne beglückwünſchen und begrüßen wir
die Delegierten mit dem heiſſen Wunſche, daß dieſe Zuſammen-
kunft ihnen ein mächtiger Jmpuls zum unwiderſtehlichen und ſieg-
reichen Kampfe gegen alle Feinde der Sozialdemokratiſchen Partei
Deutſchlands werden möge.

Es lebe die deutſche Sozialdemokratie!

fordernde Beläſtigungen durch fremde Elemente an der
durch ſchwarzweißrote Erinnerungen (1) geheiligten Stätte in
Zukunft unterbleiben,“ wurde unter großem Lärm an-
genommen. Der Magiſtrat faßte darauf eine Reſolution,
in der es heißt: Die ſtädtiſchen Körperſchaften fordern aufs ent-
ſchiedenſte, daß die Staatsregierung künftig auf die Empfin-
dungen der Mehrzahl der Potsdamer Bürgerſchaft Rückſicht
nimmt und im Rahmen der Geſetze derartige Kundgebungen ver
bietet, die den Empfindungen der Bevölkerung ſo offen zuwider-
laufen. Die Sitzung war von ohrenbetäubendem Lärm begleitet,
ſo daß die Reden kaum zu vernehmen waren.
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Ob die Leute doch wohl recht haben, die behaupten, daß das Wort
potsdämlich von Potsdam herkommt? Es ſcheint ſo.

Ungarn und der Möraderſchutz.
Budapeſt, 1. November. (WTVB.)

Den Blättern zufolge erklärt die ungariſche Regierung auf die
Note der deutſchen Regierung in der Angelegenheit der Ausliefe-
rung des Erzberger-Mörders Schul z, darauf beſtehen zumüſſen, daß für Ungarn und Deutſchland für die Auslieferung
von Verbrechern keine Gegenſeitigkeit mehr beſtehe und ſie Schulz
nicht ausliefern könne. Sie erklärt ſich aber bereit, über
die Schaffung eines Vertrags zur gegenſeitigen Rechtshilfe nit
der deutſchen Regierung in Verbindung zu treten.

Neue Oberbürgermeiſter.
Dortmund, 1. November. (Radiomeldung.)

Zum Oberbürgermeiſter von Dortmund wurde geſtern Mi-
niſterialdirektor Dr. Ruer (Berlin), der Kandidat der Demo-
kraten, mit 19 von 49 Stimmen gewählt. Der Kandidat des Zen-
trums erhielt 16 Stimmen. Zum Oberbügermeiſter von Eſſen
iſt der jetzige Chef der Reichskanzlei, Staatsſekretär Bracht, in
Ausſicht genommen. Seine Wahl wird vorausſichtlich in der
nächſten Woche ſtattfinden.

Räumung der erſten Zone.
Köln, 1. November. (Radiomeldung.)

Die „Kölniſche Volkszeitung“ will aus Düſſeldorf von zuſtän
diger belgiſcher Stelle die Mitteilung erhalten haben, daß die bel
giſchen Truppen am 10. Januar die erſte Zone des beſetzten Ge
bietes räumen werden.

Die „Nationalpoſt“, die den Untertitel „Die deutſchnationale

als Tagesblatt erſchienen.
(h) führt, iſt heute zum erſten Male

Wahlbetrug Schwarzweißrot.
Ein Extrablatt der deutſchnationalen Mampe halb

und halb Politiker in halſe.

Jn Halle wurde geſtern folgendes Extrablatt von den Deutſch
nationalen auf den Straßen verbreitet:

Extra Blatt.
Halle (Saale), den 31. Oktober 1921.

Sozialdemokraten in England vollſtändig beſiegt.
Wahlergebnis: Rechts 406 Mandate, Links 151 Mandate.

Ergebnis: „Eine nationale Regierung“.
Das engliſche Volk hat damit deutlich genug zu erkennen ge

geben, daß es von Sozialdemokraten und Bolſchewiſten nicht
regiert ſein will. Die nationale Jdee hat über die Jnternatio-
nale geſiegt. Das deutſche Volk wird ſich dieſe Wahl zum Bei-
ſpiel nehmen und am 7. Dezember Deutſchnational, d. i. ſchwarz-
weißrot, wählen müſſem, wenn es nicht ein Knechtsvolk unter
Herrſchervölkern bleiben will. Links wählen bedeutet eine zweite
Jnflation, Hungersnot und Untergang.

Deutſchnationale Volkspartei.
Dieſes Extrablatt iſt ein grober deutſchnationaler Wahlſchwindel,

der ſich würdig den übrigen Betrugsmanövern der Mampe-Poli-
tiker anſchließt. Es iſt richtig, daß die Konſervativen rund 2 Mil-
lionen Stimmen gewonnen haben, aber ebenſo richtig iſt, daß die
Arbeiterpartei bei der letzten Wahl rund 416 Millionen Stimmen
aufbrachte, 1 Million neuer Stimmen dazugewonnen hat und
nunmehr mit 5 502 000 Stimmen endgültig die zweitſtärkſte Partei

Englands geworden iſt. Die Konſervativen haben ungefähr die
Hälfte der Stimmen des Landes ſammeln können, aber die Ar-
beiterpartei hat mehr als ein Drittel ſänmtlicher
Stimmen erhalten. die Arbeiterpartei an Mandatszahl trotz

dem eingebüßt hat, iſt nur dem beſonderen Charakter des engliſchen
Wahlrechts zuzuſchreiben. Konſervative, Arbeiterpartei und
Liberale haben zuſammen rund 16 Millionen Stimmen aufgebracht.
Es kommt alſo auf jeden Abgeordneten eine Wählerzahl von rund
26 600. Gemeſſen an der Stimmenzahl müßte alſo die Arbeiter-
partei 207 Abgeordnete, d. h. 55 mehr, als ſie jetzt erhalten hat,
und die Konſervative Partei nur 281 Mandate, d. h. 129 weniger
bekommen, als ihr zugefallen ſind. Das Wahlgeſchmuſe der mon-
archiſtiſchen Reptile iſt wöchts anderes als eine verlegene Ab-
lenkung der Wähler von der peinlichen Situation, in die ſich
die deutſchen Rechtsparteien hineinmanövriert haben. Sie, die in
den letzten Wochen zum Grbrechen oft darüber gezetert haben, daß
die republikaniſchen Parteien Argumente aus der Außenpolitik
und aus der demokratiſchen Entwicklung der übrigen Länder Eu-
ropas zur Rechtfertigung ührer erfolgreichen Führung des deutſchen
Volkes benutzt haben, greifen jetzt mit Kußhand nach dem dürftigen
Brocken, um eine Beſchäftigung für ihre Wahlmühle zu haben.
Wir gönnen ihnen dies unſchuldige Vergnügen, dieſen letzten Troſt
in der Pleite, die unrettbar für ſie am 7. Dezember ausbricht.

Die Genugtuung der Rechtspreſſe über den Ausfall der engliſchen
Wahlen hat aber auch noch einen tieferen Grund. England wird
in ganz kurzer Zeit ein Konſervatives Kabinett haben, und es be-
ſteht kaum ein Zweifel, daß die Linie der Friedensſtiftung und
der europäiſchen Verſöhnung, die das Arbeiterkabinett der eng-
liſchen Politik gegeben hat, von dieſer Regierung nur ſehr wider-
willig fortgeſetzt wird. Genau ſo wie ſie ſich an der Herrſchaft des
Poincarismus in Frankreich gefreut haben und wie ſie die
Rückkehr des imperialiſtiſchen und militariſtiſchen Geiſtes in
Frankreich erſehnen, wünſchen ſie, daß auch England die Fahne
des Jmperialismus wieder aufpflanzt. Die politiſchen Ge
ſchäfte der reaktionären Parteien Deutſchlands gedeihen am beſten
in der Atmoſphäre der Völkerverhetzung und dann, wenn
das deutſche Volk von außen her geſchädigt wird.

Die Rechte hat mit tiefer Bekümmernis die demokratiſche Ent-
wicklung Europas in den Jahren nach dem Kriege verfolgt. Der
von keinerlei Machtkitzel zerquälte demokratiſche Geiſt ſucht nüch
tern mit den Verſtandesgründen nach dem beſten Weg zur Förde-
rung des Volkswohls und zur Vermeidung von internationalen
Konflikten. Solcher Geiſt trägt natürlich Früchte und reinigt all
mählich die politiſche Luft von Kriegsgeſchrei und Haßgeſang.
Herrſcht in den Ländern um Deutſchland herum die Demokratie,
dann überträgt ſich das, trotz aller Mächeleien der Gegner einer
ſolchen Entwicklung, natürlich auch auf das deutſche Volk, wie
andererſeits die Stärkung der auf friedliche Entwicklung und gut
nachbarliches Verhältnis mit den anderen Nationen gerichteten
Bewegung in Deutſchland den Geiſt der Gewalt in anderen Län-
dern an die Seite drückt. Welch hohes Glück für die Parteien der
deutſchen Rechten, wenn in den Ländern, die machtpolitiſch gegen
uns wirken können, der Geiſt der Vernichtung gegen das deutſche
Volk wieder ſtark würde. Dann würden dieſe Parteien aus der
Haut des gequälten und verzweifelten deutſchen Volkes ſich Riemen
ſchneiden können. Das Unglück Deutſchlands iſt das parteipolitiſche
Glück der deutſchen Rechtsparteien, und da ihnen ihr parteipoliti-
ſches Glück über alles geht, begreift man ihre Trauer um den Be
ginn einer verſöhnlicheren Zeit und um den Anfang einer ruhigeren
Entwicklung, die das deutſche Volk wieder zu Kräften bringt, wie
ſie durch die neue Regelung der Reparationsfrage geſichert iſt.

Von dieſem Punkt aus geſehen dürfte die Freude der Rechten
an der Wiederherſtellung der konſervativen Mehrheit im engliſchen
Parlament und an der nun kommenden konſervativen Regierung

in England doch etwas übereilt ſein. Die engliſchen Kon
ſervativen haben mit Den deutſchen Nationaliſten nichts gemein
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und Baldwin iſt weder Poincaré noch Her gt. Sie ſind auch keine
Militariſten, ſie ſind auch keine Reaktionäre in
deutſchem Sinne, ſie putſchen auch nicht gegen die demo-
kratiſche Verfaſſung des Landes, ja, ſie werden, obwohl der Schutz
goll zu politiſchen Programm gehört, den deutſchen Natio-
naliſten einmal die Freude machert, ihre parlamentariſche
Macht zur Einführung des Schutzgolles und zur Lieferung billiger
Argumente für die deutſchen Hochſchutzzöllrer zu mißbrauchen. Sie
ſind im Gegenſatz zu den deutſchen Nationaliſten klug genug, auf
die andere Hälfte der engliſchen Wähler die nicht konſervativ
geſtimmt hat, Rückſicht zu nehmen.

So betrachtet, iſt das deutſchnationalle Extrablatt ein ganz
plumper, gemeiner Wahlſchwindel der endgültig entlarvten Volks-
ketrüger.

t52 Arbeſterabgeoränete.
London, 1. November. (Radiomeldung.)

Nach den letzten Feſtſtellungen verteilen ſich die Mandate zum
engliſ Parlament wie folgt Konſerveative 407, Arbeiterpartei
162, Liberale 40, kleine Gruppen 4 Mandante.

C

Karl Czermak tot!
Prag, 31. Oktober.

Jn der vergangenen Nacht iſt Genoſſe Karl Czermak im
48. Lebensjahre geſtorben. Mit ihm i die Seele der deutſch-
böhmiſchen Sozialdemokratie dahingegaagen. Vor etwa einem
Jahr erkrankte Genoſſe Czermak an eirtem ſchweren Herzleiden,
das ihn ſeiner unabläſſigen Tätigkeit für die Partei entzog. Jn
letzter Zeit hatte ſich ſein Befinden gebeſſert. Um ſo ſchmerzlicher
trifft die Nachricht von ſeinem Tode alle die jenigen, die ihn kannten.
Für die deutſche Sozialdemokratie der Tſchechoſlowakei iſt der Ver-
Iuſt um ſo ſchwerer, als auch der zweite ſtellvertretende Partei-
vorſitzende, Genoſſe Hillebrand (Karksbad), ſeit längerer Zeit
durch Krankheit dem Parlament und der Partei entzogen iſt.

Genoſſe Czermak war im Jahre 1881 ad e Sohn einer proletari-
ſchen uſterfamilie in Wien geboren. Sein Vater war bereits

Sozialiſt. Schon in jungen Jihren kam Czermak als
Angeſtellter in die Wiener „Arbeiterzeitumg“ und war bald bekannt
durch ſeine Tätigkeit nicht nur in der ſozialdemokratiſchen Be-
wegung, ſondern auch in der der Handlumhsgehilfen. 1907 kam er
nach Deutſchböhmen, wo er Redakteur der „Freiheit“ in Teplitz
wurde. Bald ſtand er in den vorderſten Reihen der Vertrauens-

r der Partei im Lande Böhmen umd in Oeſterreich. Nach
dem Umſturz gehörte er dem Vollzugsau ſchuß der deutſchſogial
demokratiſchen Partei der Tſchechoſlowakef an und war erſter ſtell
vertretender Vorſitzender des Parteivorſürnds. Jm Jahre 1920
wurde er zum Abgeordneten gewählt und gehörte als ſolcher dem
Vorſtande des Klubs der deutſchſogialdewnokratiſchen Abgeordneten
an. Als die Wiener Internationale gegründet wurde, gehörte er
der Exekutive an und wirkte eifrig für den Wiederaufbau der Jnter-
nationale Auch als in Hamburg die Sozöaliſtiſche ArbeiterJnter-
nationcle gegründet wurde, nahm er lelöhaften Anteil an dieſer
Arbeit. Sein Tod bedeutet nicht nur einen Verluſt für die deutſch
böhmiſche Sozialdemokratie, ſondern für die geſamte ſozialiſtiſche
Jnternationale.

Der Parteivorſtand hat gleich nach Eintreffen der Nach-
richt über das Ableben des Genoſſen CZermak ein Beileidstele-
gramm an den Vorſtand der deutſchen Sozialdemokratie in der
Tſchechoſlowakei geſandt.

Prag, 1. November. (WTVB.)
der geſtrigen Sitzung des Abgeordwetenhauſes widmete der

ident dem verſtorbenen deutſchen ſozialdemokratiſchen Ab-
Czermak einen vom Hauſe ſtehe nd angehörten ehrenden

ruf. Dann ſetzte das Haus die Tebatte über die Regie
n fort. Die geſtern zu Wort gekommenen deutſchen

e
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Abgeordneten lehnten die Erklärung des Außenminiſters, deſſen
Politik ſie ſchärfſtens mißbilligten. ab. Der deutſche National-
ſogialiſt Knirſch ſagte, das große Hindernits, das ſich der Friedens
ertwicklung entgegenſtelle, ſeien die Friebensverträge.

Kompromißvorſchlag in chineſiſchen

Bürgerkrieg.
London, 31. Oktobec. (Eig. Drahtbericht.)

General Wupeifu, der Führer der chineſiſchen Regierungs-
truppen, hat dem von ihm abgefallenen cha iſtlichen General Feng,
der Peking in ſeiner Gewalt hält, ein Angebot zur Befriedung
Chinas gemacht. Er will auf einen Angriff gegen Feng verzichten,
wenn dieſer ſeinen Einfluß dafür einſeist, daß Tſchangtſolin mit
Len mandſchuriſchen Truppen hinter die große Mauer zurückgeht
und daß die Streitparteien den Zuſtand wiederherſtellen, der vor
Beginn des Bürgerkrieges beſtand.

„Wetterleuchten.“
Ein Kammerſpiel (3 Bilder) von Auguſt Strindberg.

Als der Verfaſſer dieſer Zeilen geſtern abend nach der Vor-
ſtellung aus dem Theater ging, wurde er der unfreiwillige Ohren-
zeuge folgenden Geſpräches zweier ſchöne Seelen:

Sie Nee, deswegen geh' ich doch nicht ins Theater, um mir
ſo'n Quatſch anzuhören!

Er Sei ruhig, das verſtehſt Du nicht
noch zu jungl

Sie: Ach geh, warum ſoll'ch das nicht verſtehen
gar nichts zu verſtehen. Es iſt ja alles Quatſch.
ſo'm Quatſch geh ich nicht mehr.

Er Jch hab Dir ſchon mal geſagt, Du biſt noch zu jung dazu.
Das iſt eben ein Stück für alte Leute. Das Theater
muß auch mal Stücke für die alten Leute geben.

Hier löſte ſich das kritiſche Theatergeſpnäch für unſere unberufe-
nen Ohren in einer wohltuenden Seitengaſſe auf. Nichtsdeſto-
weniger: die unverſtändige Jungfrau wird mit ihrer Auffaſſung
im Theater nicht ganz allein geweſen ſein, denn dieſes Kammer
ſpiel wurde von einer ſolchen Unruhe umd Unaufmerkſamkeit im
Zuſchauerraum begleitet, daß ganze Partien des Dialogs verloren
gingen. Wir wollen gerecht ſein: Es gekäirt nicht nur liebevolles
Verſtändnis, nicht nur ein guter Wille, ſondern auch ein ausge
ſprochenes Jntereſſe für die Technik der Aufführung dazu, die
Anteilnahme am Stück während aller Phaſen der Aufführung
zu bewahren. Strindberg hat ſich in keinem ſeiner Werke ſo aus-
geſprochen ſelbſt konterfeit und ſein Verhättnis zu Frau und Kind
in keinem anderen Drama ſo ſicher umd literariſch verfeinert
wiedergegeben wie im „Wetterleuchten“. Und der jener
Frau, die wegen „ſo'm Quatſch“ nie mehr ins Theater gehen will
ſchießt in ſeinem Urteil nicht nur Purzekbäume, wenn er meint,
daß die alten Leute beſonders an dem alten Strindberg intereſſiert

Dazu biſt Du

Da iſt ja
Zu

Mann

ſeien.
Die Spielleitung (Jntendant Wietrich) hatte das

Tempo der Aufführung ſo breit wie möglickj angelegt bei dieſem
Publikum vielleicht in Einzelheiten des Zveiten Aktes zu breit
Vielleicht. Jm großen und ganzen hatte de Regie den Charakter

h h e

Pelze, Briketts und gerahmte Leninbilder.
Die Moskauer Crompetenpolitiker als GWabſkämpfer.

Die Deutſchnationalen haben Preiſe für erfolgreiche Werbe-
arbeit ausgeſetzt. Sie bewegen ſich zwiſchen einem Pelz im
Werte von 200 Mk. und verſchiedenen Zentnern Briketts. Die
Kommuniſten, nicht faul, wollen hinter den Deutſchnalionalen
nicht zurückſtehen. Da man aber in Moskau anſcheinend zu wenig
Pelze und Briketts, um ſo mehr aber Leninbilder hat, ſo iſt
man auf ein ſozuſagen idealiſtiſches Anreizmittel gekommen. Den
Parteifunktionären wird mitgeteilt:

„Die Zentrale hat beſchloſſen, den beſonders eifrigen Mit-
gliedern als Anerkennung ein Leninbild (eingerahmt) mit einer
Widmung der Parteigzentrale zu überſenden. Die Bezirke wollen
r nach Abſchluß der Aktion die Namen und Adreſſen der

enden Genoſſen an die Abteilung Zentral-Agitprop. ein
enden.“

Es iſt immerhin anzuerkennen, daß die eifrigen Mitglieder
der KPD. doppelt belohnt werden: erſtens durch das eingerahmte
Leninbild, zweitens durch die Unterſchriften der Ruth Fiſcher
und Werner Scholem. Man hätte noch ein übriges tun und
den Mitgliedern die Kindertrompeten zum Geſchenk machen
ſollen, mit denen die kommuniſtiſchen Abgeordneten ſo nutliche
Arbeit für das Proletariat geleiſtet haben.

Es ſcheint aber, als ob trotz Leninbild (mit Rahmen) die Be-
zirksleitung der KPD. für Berlin-Brandenburg dem Frieden
nicht recht traut. Sie verſchickt z. B. Anweiſungen an die gunk-
tionäre über die Durchführung einer Agitationskampagne im
November. Es heißt darin:

„Dabei bitten wir aber beſonders zu beachten, daß die Flug-
blättverbreitung nicht von einzelnen Genoſſen durchgeführt wird,
ſondern daß die Abteilungsführer unter allen Umſtänden Ko-
lonnen von je 2 Mann zuſammenſtellen, die am S. November
die Flugblätter verteilen und am 9., 10. und 11. November in
den Häuſern perſönlich nachfragen nach neuen Mitglie-
dern und neuen Abonnenten. (Es iſt berer, nur
einige Kolonnen, die ſich gegenſeitig bei der Nachfrage kon
trollieren können, zu haben, als eine große Anzahl von einzelnen
Genoſſen, die das Nachfragen in den Häuſern wegen irgend-
welcher ſchöner Gefühle einfach bleiben laſſen Jn be auf
die Preſſewerbung wurde in einem 600 Mitglieder ſtarken
Berliner Bezirk feſtgeſtellt, daß nur 275 Genoſſen die „Rote
Fahne“ abonniert haben. Die „Rote Fahne wird in dieſem
Cezirt mehr von Shympathiſierenden geleſen als von den eigenen

Genoſſen.“
Wie nun aber, wenn auch die Zwei-Mann Kolonnen „ſchöne

Gefühle“ kriegen und gleichfalls die Parteibonzen bemog eln
Es wird alſo nichts anderes übrig bleiben, als eine Ueber
kontrolle zu organiſieren und mit Gewehr und Hand-
grangten die widerſpenſtigen Genoſſen für die kommuniſtiſchen
Jdeale zu bekehren.

Dur eine kleine Minderheit.
Die Begirksleitung der KPD. BerlinBrandenburg hat für eine

Werbewoche vom 2. bis 9. November Anweiſungen an die Funktio-
näre verſchickt, die mit folgendem Klagelied beginnen:

„In manchen Teilen der Mitgliedſchaft, auch bei Zellen-
mitgliedern, iſt trotz aller unſerer Kampagnen immer noch ein
gewiſſer Widerſtand gegen Mitglieder und Abonnentenwerbung
vorhanden, der gerade jetzt auf Grund der politiſch ſchwierigen
Situgtion und auf Grund der ziemlich regen Werbe-
tätigkeit der SP D. unter allen Umſtänden politiſch über
wunden werden muß.

Außerdem kann man bei einem ſehr großen Teil unſerer in
den Betrieben arbeitenden Genoſſen eine vollkommen falſche Auf
faſſung über ihre Tätigkeit im Betrieb und über ihre Arbeits
möglichkeiten beobachten. Sehr oft hört man Anſichten von Ge
noſſen, die nur allein im Betriebe ſtehen, ja auch von Genoſſen
deren Betriebsgellen 5 und 10 Mitglieder ſtark ſind. daß ſie in
folge ihrer ſchwachen Zelle „nichts machen können. Das
zeigt, daß die Genoſſen die Einſtellung der ſozialdemokratiſchen
Wohnorgarniſation, nämlich, daß man nur „etwas machen“ kann,
wenn ein Haufen von Kommuniſten verſammelt iſt, immer noch
nicht überwunden haben. Die Genvſſen haben immer noch nicht
begriffen, daß die Kommuniſten nur eine kleine Minderheit im
Proletartat darſtellen.“

So ſprechen die Parteikommuniſten, wenn ſie unter ſich
ſird; dann geſtehen ſie ein, daß ſie nur eine kleine Minder-
heit im Proletariat darſtellen. Um ſo mehr aber reißen ſie ihr
Maul in der Oeffentlichkeit auf. Unſeren Parteigenoſſen wird hier
die ausgeſprochene Anerkennung über ihre rege Werbetätigkeit ge

des Spieles ausgezeichnet getroffen. Nur eine Bitte: Weg mit
den kitſchigen Pferdeköpfen, die ſich heute nicht einmal mehr in
Mädchenpenſionaten erträglich ausnehmen.

Haller führte ſeine Rolle als penſionierter Beamter gewandt
und in geſchloſſener Linie durch. Rylander war als Konſul zu
ſubaltern. Die ſehr gründlich einſtudierte Rolle, deren Ausführung
von der Regie ſcheinbar bis ins kleinſte Detail feſtgelegk war,
wirkte wegen der Darſtellung Hallers reichlich ſchwach. Der Kon-
ditor Stark Tiedemanns ſprach an. Die zweifellos ſchwierigſte
Rolle war Paula Thetter-Lange (Gerda) zugefallen. Die
Künſtlerin ſetzte ihre virtuoſe ſchauſpieleriſche Art mit Erfolg ein,
wich jedoch in dem ſehr ſchweren zweiten Bilde mehrmals, wenn auch
nur vorübergehend, von dem Frauenbild des Dichters ab. Die
kurz hingeworfenen Schmoll-Geſten ſtanden ganz außerhalb des
Rahmens ihrer Aufgabe. Der Abgang von der Bühne wurde von
der Darſtellerin dagegen mit der überzeugenden Tragik eines zer
riſſenen Mutterherzens gegeben.

Eine kleine Gemeinde von Strindbergfreunden zollte am Schluß

Beifall. Seh.
Hamiſches Cheater und Kunſcigben.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, „Die neugierigen Frauen
Sonntag 1114 Utr Sinfonie- Konzert. Leitung Erich Band. Soliſt
Max Strub (Viol.), erſter Konzertmeiſter der Dresdener Staats
kapelle. Abends 736 Uhr „Zigeunerbaron“. Montag und Sonn-
abend „Ein Sommernachtstraum'. Dienstag und Donnerstag
„Wetterleuchten“. Mittwoch außer Abonnement „Undine“. Frei-
tag in neuer Einſtudierung „Der fliegende Holländer“. Sonntag

erſte Wiederholung von „Eurhanthe“.
Jm Thalia-Theater kommt Sonntag Anzengrubers „G'wiſſens-

wurm“ zur erſten Wiederholung.
Volksbühne. Spieltage: „Sommernachtstraum“ Montag, den3. November, (0) und Sonnabend den 8. November (D). „Medea“

Donnerstag, den 18. November (A). „Euryanthe“ Sonnabend,
den 15. November (G). Das ausgefallene Kammerſpiel „Der
G'wiſſenswurm“ kann erſt am Donnerstag, dem 18. Dezember,
nachgeholt werden, da das Thalia-Theater vorher an den für die
Vorſtellung möglichen Tagen nicht frei iſt.
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wiß ein Anſporn ſein, auch die kleine Minderheit des Proletariats,
die heute noch unſer kommuniſtiſcher Verwirrung leidet, davon zu
überzeugen, daß ihr Platz in der Partei der Arbeiterklaſſe, in der
Sozialdemokratie, iſt. Sie dürften das tun auch vhne
Ausſicht auf Pelze, Briketts oder gerahmte Leninbilder.

Kommuniſten über ihre Partei.
Jm MünchenGladbacher Stadtparlament ſind die Kommuniſten

ſeit dem 4. Mai mit 10 Stadtverordneten als zweitſtärkſte Frak-
tion vertreten. Die Linksentwicklung der Partei iſt an dieſer
Fraktion nicht ſpurlos vorübergegangen. Wie in zahlreichen ande
ren Orten des Weſtens hat es auch hier den obligaten Krach ge
geben. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung gaben drei bisherige
mnniſiſſke Stadtverordnete folgende bezeichnende Erklärung
ab:

„Jn der Kommuniſtiſchen Partei haben Leute die Führung
an ſich geriſſen, denen nicht das Wohl und Wehe des Proletariats
am Herzen liegt, ſondern die es nur darauf abgeſehen haben,
die alten Führer zu beſeitigen, um ſelbſt die Aemter zu
beſetzen. Wir haben zu verzeichnen, daß zu dieſem Zwecke
die ſchmutzigſten Argumente vorgebracht werden und daß man
vor keinem Mittel zurückſchreckt, um diejenigen, die bisher die
Führung der Partei innehatten, zu brandmarken. Wir ſehen
das Hingausſchmeißſen ganzer Stadtverordnetenfraktionen in
Remſcheid uſw. Und dieſe Leute ſagen dann, wir ſind diejenigen,
die die richtige Politik machen. Jn Wirkſichkeit wird die Partei
jetzt aber geführt von Wirrköpfen, und das Proletariat hat
darunter zu leiden. Wir ſagen dem Proletariat: Macht
Schluß mit dieſen Leuten, die das Proletariat von
einer Niederlage zur anderen geführt haben. Mit welchen
ſchoflen Mitteln gearbeitet wird, geht daraus hervor, daſt
der Stadtverordnete Koperlik uns Polizeiſpitzel genannt hat,
ohne daß Tatſachen hierfür vorhanden ſind. Wir haben unſeren
Ausſchluß mit einer Mitteilung bekommen, die lautet: „Diebeiden Herren haben das Anſehen der Partei als Mitglieder der
ſahen geſchädigt, weil ſie anf dem Abtshofe Kaffee getrunken

So weit die Erklärung der aus der KPD. hinausgeworfenen
Geſinnungsfreunde von geſtern. Auch dieſer Fall iſt nur wieder
ein Symptom für Vorgänge, die ſich mit mehr oder weniger Ge-
räuſch überall abſpielen.

Wie der Kommunismus „„wächſt“.
„Der Einfluß der zahlenmäßig noch kleinen Kommuniſtiſchen

Partei, der revolutionären, klaſſenkämpferiſchen Jdeologie des
revolutionären Rußlands iſt in den Reihen der engliſchen Arbeiter,
trotz Mac Donald und Konſorten, ungeheuer gewachſen.“ So
ſchreibt die „Rote Fahne“ in ihrer Freitagausgabe. Die Leſer des
Blattes, ſofern ſie den Phraſenſchwall überſtehen, werden ſich ver-
wundert ſagen: Ein ganzer kommuüniſtiſcher Abgeordneter in
einem Parlament von über 600 Mann, Zunghme der für die Ar
beiterpartei abgegebenen Stimmen um rund eine Million. Wenn
die Kommnuniſtiſche Partei in England weiterhin ſo „wächeſft?“,
wird bald überhanpt nichts mehr von ihr zu ſehen ſein!

Wie bei uns Helfer der Reaktion.
Jn der dentſchböhmiſchen Stadt Aſch ſollte vor einigen Tagen

die Stadtverwaltung konſtituiert werden. Die Sozialdemokraten
haben 8. die Kommuniſten 7 Mandate in der Gemeindevertretung.
Wenn beide Parteien zuſammengingen, ſo hätten ſie den Sitz des
1. Vizebürgermeiſters mit einem Vertrauensmann der Arbeiter-
ſchaft beſetzen können. Die Sozialdemokraten ſchlugen deshalb den
Kommuniſten vor, ihre Stimmen für den Genoſſen Hopfmann,
bei dem ſie bisher immer Rat und Hilfe einholten, abzugeben.
Das lehnten ſie ab. Jnfolgedeſſen erhielt die Wahlgemeinſchaft,
ein Kuddelmuddel von bürgerlichen Parteien, außer dem Vürger-
meiſter auch den erſten Stellvertreter, die dann wiederum der drei
Mann ſtarken Partei der Hakenkreuzler den Poſten des 2. Vize-
bürgermeiſters zuſchangte.

Der ſozialdemokratiſche „Volkswille“ in Karlsbad ſchreibt zu
dieſem Vorgang: „Es war ein Schauſpiel für Götter. Auf einer
Seite zwanzig geſchloſſene Stimmen der Bürgerlichen, auf der
anderen Seite zwei getrennt marſchierende Arbeiterparteien. Wir
gratulieren den Kommuniſten zu dem Erfolg, den Aſcher Reaktie-
nären zu einer wohl von ihnen ſelbſt nicht in dem Umfang erwarte

hinter den Kuliſſen der Berichterſtattung
Wir werden um Aufnahme nachſtehender Zeilen gebeten:

Jn den nächſten Tagen wird im Erich Reiß Verlag in Berlin
eine Publikation erſcheinen, die um ſo eigenartiger iſt, weil ſie
den Einblick in die Werkſtätte jenes Gewerbes geſtattet, von dem
das Publikum am meiſten lieſt, und von dem es dennoch anwenigſten Ahnung hat. dem des Zeitungsberichterſtatters. Nicdt
die aktuellen Senſationen und Details zu dieſem oder jenem Vor
fall, die der iſt ſeinem Blatte telegraphiert, ſind es, die
der bekannte deutſche Publiziſt n Erwin Kiſch zum Gegen-
ſtande ſeines verdienſtvollen Werkes Der raſende Repor-
ter gemacht hat, ſondern er erzählt in den dreiundfünfzig Kapi-
teln die großen menſchlichen Erlebniſſe, die romantiſchen Aben-
teuer, die unglaublichen Gefahren, die Herzensaffären, die luſtig-
ſten Verwicklungen, die zu beſtehen ſind, um zu den Schauplätzen
und Helden der jeweils intereſſanten Begebenheiten vorzudringen kurzum alles das, was ſie pinſer der ſtereottpen
Wendung verbirgt: „Unſer Sonderberichterſtatter meldet.“ Dieſe
ſich hinter den Kuliſſen abſpielenden Szenen des Zeitungsberufes

ſind in dem Buche Egon Erwin Kiſches nicht etwa theoretiſch be
handelt, ſondern novelliſtiſch und humoriſtiſch. Die verſchieden
artigſten Menſchengruppen, Situationen und Oertlichkeiten unſe-
rer Zeit und unſerer Welt, das Geſchäft der Tätowierer, das
Laboratorium des Einbrecherkönigs, die Séance der Spiritiſten,
der Ausflug von hunderttauſend Lumpenproletariern zur Hopfen-
pflücke. der Dienſt bei der Heilsarmee, der Bazarbrand von Sku-
tari, der Bürgerkrieg in Küſtrin, die Tätigkeit des Tauchers, die
Univerſität für Taſchenſpielerei und vieles, vieles andere ſind zu
einem wahren Roman von Mark Twainſchem Humor und auf
regenden Spannungsmomenten verbunden.

Die radioaktive Wirkung der vulkaniſchen Gaſe. Nach einer Mit
teilung in der Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften haben die
Prager Gelehrten Stoklaſſa und Penkara zum erſtenmal den
wiſſenſchaftlichen Nachweis der radioaktiven Wirkung der Gaſe er
bracht, die den verſchiedenen Kratern des Veſuvs ausſtrömen. Dieſe
Gaſe haben die Eigentümlichkeit, auch die umgebende Atmoſphäre
und den Erdboden radſoaktiv zu machen. Dadurch wird die
Fruchtbarkeit des Geländes um den Veſuv ſo ſtark erhöht, daß die
F!lansungen, nicht nur am Fuße des Vnlkans, ſondern in ganz
Campanien im Jahr drei Ernten geſtatten.
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ken Machtpoſition verholfen zu haben. Ste haben den l Mokaus, den Einfluß der Arbeiterſchaft in den r
zu ſchtwächen, erfüllt. Daß es zum Nutzen der Arbeiter geſchah,
ne ſie War niemandem einreden können, und ob die kommu-

iſchen Wähler mit dieſer V weiſe einverſtandedas wird wohl die Zukunft ſehren? Me d ws

Der Aktendieb als Ehrenmann.
In der letzten Stettiner Stadtverordnetenſitzung wurde niteiner Senſation aufgewartet, die die Kommuniſten Petra Es

handelt ſich um einen Aktendiebſtahl, der von den Kommuniſten
gern s Tages e wie der Bürgermeiſter er-

lärte, au m Sitzungszimmer des Geſchäftsordnungsausſchuſſesein Bündel Akten verſchwunden. Jm Nebenzimmer hielten e
Kommuniſten eine Fraktionsſitzung ab. Einige Tage ſpäter
wurden Teile dieſer Akten in der kommuniſtiſchen Volks
wacht peröffentlicht. Ein Erſuchen des Bürgermeiſters an den
Vorſitzenden der kommuniſtiſchen Fraktion, dafür zu ſorgen, daß
die Akten innerhalb 24 Skunden wieder abgeliefert werden ſollen,
widrigenfalls die Angelegenheit der Staatsanwaltſchaft übergeben
würde, hatte den Erſolg, daß die geſtohlenen Akten umgehend im
Briefkaſten des Magiſtrats ſich wieder einfanden. Sie waren zwar
in eine Nummer der deutſchnationalen „Pommerſchen Tagespoſt“
eingewickelt, aber der kommuniſtiſche Fraktionsführer ſtand zu dem
Diebſtahl und bezeichnete den Aktendieb als Ehrenmann. (1) Die
kommuniſtiſche Stadtverordnete Frau Nagel benutzte die Gelegen
heit zu der Erklärung, daß ſie die ganze Stadtverordnetenverſamm-
lung in die Oder ſchmeißen würde wenn ſie die Macht
hätte. Ja, wenn! Sind das Arbeitervertreter?

Deutſchnational-Kommuniſtiſches.
Uns wird geſchrieben:
Jn Roſtock ſprach Univerſitätsprofeſſor Reinmöller in einer

nationaliſtiſchen Wählerverſammlung. Jn der Ausſprache wurden
die Ausführungen eines Kommuniſten beifällig aufgenommen, der
„zur geſchloſſenen nationalen Abwehr“ aufforderte.

Die Kommuniſtin Ketty Guttmann, die an der Spitze der
„Oktoberrevolukion“ ſtand und in ihrer Partei ſo große Ichtung
genoß, daß ſie nach Sowjetrußland delegiert wurde, fand ſich nach
ihren Beobachtungen und Erfahrungen ſo furchtbar durch die wirk-
lichen Zuſtände unter der Sowjetregierung enttäuſcht, daß ſie
nach ihrer Rückkehr nach Deutſchland in Wort und Schrift das
„Los von Moskau“ verkündete. Natürlich lernte auch ſie
nun kennen, obwohl ſie nicht zur Sozialdemokratie übertrat, welche
Fülle von Liebenswürdigkeiten der kommuniſtiſche Kübel birgt.
Ketty Guttmann wollte nun vor kurzem in Spandau ſprechen.
Die „Rote Fahne“ hatte alle ihre Parteigenoſſen und die kommu-
niſtiſche Jugend aufgefordert, die Verſammlung zu beſuchen. Kaum
ein Dutzend waren dem Rufe gefolgt, aber ſie hatten die ihnen
geſtellte Aufgabe ganz richtig erfaßt. Bei der heraufbeſchworenen
Prügelei waren ſie allerdings mehr die Empfangenden als die
Gebenden.

Noch dümmer als ſie iſt, ſtellt ſich die „Rote Fahne“. Sie hatte
behauptet, Reichspräſident Ebert habe mit dem Unterſuchungs-
richter in einem Kommuniſtenprozeß zweimal perſönlich verhandelt
und dadurch ſich einer ſchändlichen Beeinfluſſung ſchuldig gemacht.
Als der „Vorwärts“ erklärte, an der Sache ſei kein wahres Wort,
berief ſich die „Rote Fahne“ auf die Gerichtsakten, in denen
wörtlich von zwei Geſprächen des Richters mit dem Reichspröſi-
denten die Rede ſei. Dabei weiß die „Rote Fahne“ ganz genau,
daß es ſich hier nur um einen Schreibfehler handeln kann und daß
der Reichs t ag s präſident gemeint ſein muß, da es ſich um die
Hausſuchungen im Parlament handelte.

Mampes ahlkampf.
Eigene Jdeen haben unſere Deutſchnationalen noch nie beſeſſen.

Sie fühlten ſich bisher nur wohl in der unwürdigen Kritik, um
dann, wenn es Ernſt wurde, das jahrelang Verdammte anzu-
erkennen. Neuerdings haben ſie ſich das Rezept der engliſchen
Konſervativen verſchrieben, die bekanntlich tvenige Tage vor dem
entſcheidenden Wahltermin mit einem Kommuniſtenſpuk
aufwarteten. Jn England hat dieſer Spuk ſo gut gezogen, daß
die Deutſchnationalen glaubten ihn gleich nachäffen zu müſſen.
So am Donnerstagmorgen, als die ganze Berliner Rechtsprgaſſe
mit Nachrichten über einen bevorſtehenden Kommuniſtenputſch guf-
wartete. Der deutſchnationale Wahltrick hatte aber nur „Furze
Beine, denn noch am gleichen Tage ſah ſich das Berliner Polizei-
präſidium zu der Feſtſtellung veranlaßt, daß die Melduzigen der
Rechtspreſſe nichts anderes ſind als eine dumme ufbau-
ſchung altbekannkter Vorgänge. U. a. wird in der amktlichen Ver-
lautbarung die Zerſetzung innerhalb der Kommuniſtiſchen
Partei als ſo weit fortgeſchritten bezeichnet, daß der PolitiſchenPoligei ſelbſt die ſorgfältig gehüteten und verboxgenſten Geheim-

niſſe der KPD., wie z. B. die Paßfälſch
Berlin-Neukölln, bekanntgeworden ſind. Alſo ein neuer Reinfall
der Fraktion Mampe halb und halb.

Jaurès Ueberführung in Pantheon.

Paris, 31. Okto (Eig. Drahtbericht.)
Der Miniſterrat hat am Freitag die Ueberführung der ſterblichen

Ueberreſte von Jean Jaurès für den 23 November beſchloſſen und
den vom Kultusminiſter vorgeſchlagenen ;Feferlichkeiten zugeſtimmt.

rzentrale in

Die vertagten „Steuermilderungen“, Amtlich wird mitgeteilt:

Die am Freitag im Finanzminiſteriuſm ſtattgefundenen Verhand-
lungen über die in Ausſicht genommynen Steuermilderungen mit
den Vertretern der Länder ſind verthgt worden. Sie ſollen An-
fang nächſter Woche in den Reichsratsausſchüſſen wieder-
aufgenommen und weitergeführt werden.

Ludendorff droht Rupprecht.
General Ludendorff veröffentlich eine Entgegnung auf dieErklärung der bayeriſchen Generale, in der dieſe die S t s

g5 meinſchaft mit Ludendorff wegen ſeines Verhaltens in dem
onflikt mit dem Ex Kronprinzen Rupprecht von ern ferner-

en ablehnen Ludendorff legt daraufhin noch einmal von
einem Standpunkte aus die Geſchichte des e ausführ-
lich dar und erinnert daran, daß er im Hitler Prozeß eine aus
führliche Erklärung über die Nichtbeteiligung des Ex Kronprinzen
Rupprecht gegeben habe. Er habe ſich zu dieſem Schritt auch da
durch veranlaßt geſehen, daß er in einer geheimen Sitzung gehört
habe, daß Rupprecht am 11. oder 12. November die Abſicht gehabt
habe, einen beſſ on deren Schritt durchzuführen. Der Ex-
Kronprinz habe hierzu eine Proklamation entwerfen laſſen
und ſei in München zur Durchführung ſeiner Abſichten einge
troffen. Beſtimmte Umſtände hätten dann dieſe Abſichten vereitelt.
Ludendorff kündigt an, daß er nach ſeiner Rückkehr naſein Material veröffentlichen werde. hr nach München

Ludendorff ſchließt ſeine vorläufigen Feſtſtellungen: Der Kampf
galt und gilt allein allem Völkiſchen, das ſehe ich auch heute als
innere Urſache für den unerquicklichen Zwiſt an und auch dafür,
daß die Bayeriſche Volkspartei, die ſich früher recht ſkeptiſch zur
Rückkehr ſeiner Königlichen Hoheit des Generalfeldmarſchalls
Kronprinzen Rupprecht auf den Thron ſeiner Väter verhielt, heute
durch den Mund des Miniſterpräſidenten des Wahrers der Ver
fäſſung des Freiſtaates Bayern Herrn Held Propaganda für
dieſe Rückkehr macht und durch andere regktionäre Elemente um
den „Miesbacher Anzeiger“ und den Bund Bahern und Reich, die
in gleicher Richtung tätig ſind.“

Der Haß des preußiſchen Monachriſten Ludendorff gegen den
Wittelsbacher Rupprecht bringt es alſo fertig, daß Ludendorff
ſich als Wahrer der Weimarer Verfaſſung und der Republik auf-
ſpielt, ein Bild für Götter.
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Man darf geſpannt ſein, wie die Monarchen und Monarchiſten
ſich weiter ſelbſt entlarven. Eine ehrenwerte Geſellſchaft, würdig
das „große Erbe“ und die „geheiligten Traditionen“ ihrer Väter
bis zurück auf die Affenmenſchen zu wahren.

Die Ruhbr-Erſatzpolizei.
Jn der letzten Sitzung des Hauptbetriebsrates des preußiſchen

Jnnenminiſteriums gab Orlopp (Eſſen) als Vertreter der Er-
ſatzpolizei des Jnduſtriegebietes ein Bild des Werdeganges der
Erſatzpolizei, wie ſie während des paſſiven Widerſtandes
nach der Ausweiſung der geſamten Schutzpolizei neu geſchaffen
werden mußte, und der Nöte, die ſich jetzt bei der Erſatzpolizei ein-
geſtellt haben. Als ſeinerzeit das Ruhrgebiet völlig ſchutzlos war,
wurden die Gewerkſchaften erſucht, Leute für eine Erſatz
polizei zu ſtellen. Es wurden durchſchnittlich Leute im Alter von
25 bis 85 Jahren und darüber, größtenteils verheiratete Perſonen,
eingeſtellt. Geſtützt auf die breiten Maſſen der gewerktſchaftlich
organiſierten Arbeiter war es der Erſatzpolizei möglich, ihrem ver-
antwortungsvollen Dienſt unter ſchwierigſten Umſtänden im Sinne
der republikaniſchen Verfaſſung zu verrichten. Jhr iſt zum größten
Teil die Erhaltung der Staatseinheit gegen die Treibereien der
Separatiſten und Kommuniſten im Laufe des Jahres 1923 zu
danken.

Bei der Anſtellung der Erſatzpolizei war vereinbart worden, daß
die Beſoldung den Bezügen in den früheren Berufen gleich-
kommen ſoll. Daher iſt bis auf den heutigen Tag die Beſoldung
verſchieden. Gegenwärtig ſind Verſuche im Gange, die Mitglieder
der Erſatzpolizei/ herabzuſtufen, teilweiſe in Gruppe III. Eine
ſchlechtere Stellung der durchſchnittlich verheirateten Leute iſt aber
beutzutage ein Ding der Unmöglichkeit. Vielmehr geht ihre
Forderung nach Zubilligung des Endgehalts der Gruppe IV.
Denn ſchließlich hat der Staat auch die moraläiſche Pflicht, die
Leuke, die ſeit über Jahresfriſt an erſter Stelle halfen, ſeinen Be
ſtand zu ſichern, als Beamte zu übernehmen, und nicht nach ge
taner Pflicht wieder aufs Pflaſter zu ſetzen, weil vielleicht geſetz
liche Beſtimmungen dem entgegenſtehen ſollten.

Am Schluß der Sitzung wurde aus dem Hauptbetriebsrat ein
Ausſchuß gewählt, der im Miniſterium des Jnnern nochmals über
die Ueberführung der Erſatzvolizei in das endgültige Beamtenver-
hältnis verhandeln ſoll. Vom Miniſterium wurde einſtweilen zu-
geſagt, daß die Angehörigen der Erſatzpolizei mindeſtens ſolange
im Dienſt bleiben, bis ihnen Reich oder Staat eine andere Stelle
nachgewieſen hat.

Ungewöhnliche Leichtfertigkeit eines
Gerichts,

meineidsverkahren gegen den Cenoſſen Loeb.

mehr erinnern zu können. Dagegen
Reichsverſicherungsamt die
Herr jüdiſchen
rungsnehmer

i veiieſe icherung genehmigun
will dieſem Her
Loebs widerſpricht.

verordnung bringe. t iStahlwerke ſoll der Achtſtundentag wieder eingeführt werden.
Der Beſuch des Miniſters galt den ober- und niederſchleſiſchen

zum Hochverrat vom Oberreichsanwalt geſuchte
niſtiſche Reichstagsabgeordnete

Das halbamtliche WolffBureau hat am Freitag eine Meldung
verbreitet, in der ein Meineidsverfahren gegen den früheren
thüringiſchen Staatsbankpräſidenten Genoſſen Loeb angekündigt

zu der halbamtlichen Verleumdung aus Thüringen folgendes mit:

den Jnhaber einer Frankfurker Verſicherungsfirma ſchwebenden
Verfahren war Genoſſe Loeb in Weimar als Zeuge vernommen
worden. Er hat zu Protokoll ausgeſagt, daß er im Auftrag jener
Firma im Jahre 1919 im Reichsverſicherungsamt, wo er als Ver
ſicherungsvermittler vorſprach, von Oberregierungsrat Meißner die
Auskunft erhalten habe, über die Genehmigungspflicht der von de
Frankfurter Firma eingeführten Aufruhr- Verſicherung ſei noefeine endgültige Entſcheidung gefällt worden. Jn dem weiteren
Verfahren wurde Oberregierungsrat Meißner vernomnmien, der
als Zeuge angab, den zuſtändigen Beamten in der fraglichen Zei:
gelegentlich vertreten zu haben, ſich aber an die Angelegenheit nicht

wird. Der Rechtsbeiſtand des Beſchuldigten, Dr. Levi, teilt uns

In einem wegen Vergehens gegen das Verſicherungsgeſetz gegen

machte Geheimrat Becker rom
a Ausſage, daß um die fragliche Zeit ein

Ausſehens bei ihm geweſen ſei, der als Verſiche-
große Beſorgnis wegen einer von ihm bei der Geſell

ſchloſſenen Aufruhr Verſicherung zeigte und fragte, ob
flichtig ſei. Geheimrat Becker

rn eine Auskunft gegeben haben, die der Ausſage

Jn der Urteilsbegründung in dem Verfahren gegen die Frank-
furter Firma erklärte das Gericht: „Es ſei ihm zwar das Aus-
ſehen des Zeug
Zweifel, da
geſagt, als
tiſch ſei. Jrgendein weiterer Verſuch zur Feſtſtellung der Jdentität
wurde nicht gemacht.
Frankfurt haben dem Gericht als Jdentitätsnachweis für einen
Herrn mit jüdiſchem Ausſehen genügt.

en Loeb nicht bekannt,“ es unterliege aber keinem
jener Herr von jüdiſchem Ausſehen der ſich, wie

erſicherungsnehmer vorgeſtellt hatte mit Loeb iden

Der Name Loeb und die Herkunft aus

Weiter wird gegen den Genoſſen Loeb der Vorwurf erhoben, daß
fänhe ſeiner Zeugenausſage verſchwiegen habe, ſchon an einem

ri

Firma beteiligt geweſen zu ſein. Das ſoll aus einer mit der Akten
ſeite bezeichneten Stelle hervo

ren, dann geſcheiterten Gründungsverſuch der Frankfurter

eichneten S rgehen.Ein Einblick in die Akten ergibt, daß an der zitierten Stelle deut
lich der Name des fraglichen Gründers mit Alfred Loeb an
gegeben wird, dem Namen des Vaters des früheren Staatsbank-
präſidenten.h Der Beſchuldigte ſelbſt heißt Walter Loeb.

Der dritte Punkt der gegen den Genoſſen Loeb erhobenen An-
ſchuldigung geht dahin, Loeb habe in ſeiner Ausſage verſchwiegen,
ſich mit der A
Denkſchrift verfaßt zu haben.
Loebs ſteht aber ausdrücklich, daß Genoſſe Loeb dieſe Denkſchrift
verfaßt und ſie der Geſellſchaßtsverſammlung der Frankfurter Ge
ſellſchaft vorgelegt hat.

elegenheit bereits früher beſchäftigt und ſogar eine
Jn der vrotokollierten Ausſage

Das iſt der ganze Tatbeſtzand, auf Grund deſſen die Staats-
anwaltſchft in Weimar auf die Anzeige eines völkiſchen Ge
richtsaſſeſſors hin ein Meinedsverfahren gegen den Genoſſen Loeb
eingeleitet hat.
rechtfertigte, ſo wäre es gegen das Frankfurter Gericht, das mit
ungewöhnlicher Leichtfertigkeit Behauptungen auf-
ſtellte, die es nicht hätte aufſhellen können, wenn es auch nur mit
genügender Sorgfalt ſeine eigenen Akten ſtudiert hätte.

Wenn dieſer Sachverhalt irgendein Verfahren

Ein ſehr veſcheidener Anfang.

Breslan, 1. Noventber. (Radiomeldung.)
Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns erklärte in einer Beſpre-

chung, die er am Freitagnachmettag in Gleiwitz mit den Vertretern
der Arbeitsgemeinſchaft der Berg-
Oberſchleſiens hatte, daß in nächſter Woche eine Verordnung

und Metallarbeiterverbände

herauskommen werde, die eine Aenderung des S 7 der Arbeitszeik-
Für die Kokereien, Hochöfen, Walzwerke und

Werken, um feſtzuſtellen, für welche Betriebe die neue Verordnung
in Kraft treten ſoll.

Bürgerſchreck- Reviſion.
Berlin, 31. Oktober. (WTVB.)

Nach einer amtlichen Mitteilang des Berliner Polizeipräſidiums
zu der Blättermeldung über die Auffindung von Exploſiv eſchoſſen
bei dem kommuniſtiſchen Funktionär Knack iſt es unrichtig, daß
der Miniſter des Jnnern den Leiter der Berliner politiſchen Poli-
zei zum Vortrag über dieſe Angelegenheit aufgefordert habe.
Außerordentlich übertrieben ſei auch die in jener Notiz ge-
nannte Zahl der von der Polizei
Waffen.

erfaßten kommuniſtiſchen

Nach einer polizeilichen Meldung iſt der e Vorbereitung
isherige kommu-

Heckert heute in Berlin feſt
genommen und dem Unterſuchungsrichter vorgeführt wordww,,

Wirtſchaftspolitik.
Ueberſchuß an Kartoffeln.

Berlin, 1. November. (WTB.)
Gegenüber den zahlreichen Artikeln, die über ungenügende Kar-

toffelverſorgung, insbeſondere des Weſtens, in der Preſſe veröffeni-
licht werden, ſei hingewieſen auf Nr. 43 der Kartoffel-Zeitung vom
26. Oktober. Daraus ergibt ſich, daß der deutſche Kartoffelhandel
die Marktlage h anders beurteilt. Es wird dort aus-
geführt, das das Ruhrkohlengebtet wie überhaupt der ganze Weſten
„in Kartoffeln erſticke“. Auch andere Nachrichten be
ſtätigen das Vorhandenſein großer Mengen Kartoffeln am
Markte.

Die Deutſchen Werke A.G. haben auf ihrer Bilanzſitzung in
Kiel die Reduzierung des Aktienkapitals von 700 Millionen Papier-
mark auf 28 Millionen Goldmark beſchloſſen. Es erfolgt alſo eine
Umſtellung von 25:1 und für die Vorzugsaktien von 50:1. Die
Aktiven ſind in vorſichtigſter Weiſe bewertet, ſo daß die Bilanz
eine Auskunft über die Veränderung der Subſtanz ergibt.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft und Feuilleton:
F. O. H. Schulz für Gewerkſchaftliches und Lokales:
Gottl. Kaſparek; für Provinz und Sport: A. Wielepp;
r den Anzeigenteil: Wilhelun Herzig: ſämtlich in Halle.
Jerlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen

ſchaftsbuchdruckerei. e. G. m. b. H. Halle. Hara 42/44

Perladin Extra die Grosse (in gelber Dose) t. I.
47arol 2 Hautecreme vorzüglich bewährt bei Haul-

t re e e ed. dlaufen, iſt und bleibt das unentbehrliche Hausmitten Helmbold r Co., Leſsſpriger Strasse 104, ſowie
in allen Apotheken und Drogerien. 11057

Halle an der Saole, Gr. Ulrichstr. 10

Geschafts- Erweiterung
Nach erſolgtem Umbau gesfafte ich mir die verehrliche Kundschoft zur
zwanglosen Besichtiqung meines bedeutend erweiterten Geschäffs-
lokals sowie des vergrößerfen Lagerbestendes ergebenst einzuladen.

Friedrich Arnold Nur Mors la Iour
Spezialhaus für ſeppiche, Topetfen, Linoleum

Fernruf 6315

und Innendekoretion
inhaber: Herm. u. Hans Heller, Ernst Hofmeisfer
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der SPD.,
r reten Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
ä7 der ſozlalitziſc en Frauen- Zuſammen

ſte im Bezirk Halle- Merſeburg.
Eekreta rig der SPDT.

Hofgebäude, 2 T 2
(Oritsburegn daſelbſt Fernruf 1029).

je Veröſfentichungen der SPD. im Bereinskalenderolgen, wenn nis koſtenlos. gegen beſondere Ver
ung die aller anderen Vereine zum jeweiligen

ilimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich 500/0 Rabatt.
effentliche Veranſtalſungen werden nur außerhalb

des Aereinskalenders hekanntgegeben
0

7 e 7Sonntag ſrüh 8.45 Uhr, Mitwirkung bei der
Eröffnung des Bezirsparteitages im

Thaſtaſcal. Vollzähliges Erſcheinrn iſt Pflicht.
SAJ. Sonntag nachmittag treffen wir uns an

der Moritzburgbrüce zur Halbtagesfahrt.

Bundeskleingartenland Galgenberg. Montag,
den 3 November, abends S Uhr. findet eine Klein
pächter Verſammlung in dem Reſtaurant zum „Goldenen
Stern“, Eichendorffſtraße, ſtatt.

Reichsbhund der Kriegsbeſchädigten, Kriegstelickue und Kriegerhinterbliebdenen. Orts
ruppe Halle. Donnerstag, den 6. November, abds.gruge im Ev. Vereinshaus, Mittelſtraße: Ordeuntliche

Mitgliederverſammlung. Infolge der ſehr wichtigen
Tagesordnung, erſuchen wir unſere Mitglieder voll

ig zu erſcheinen. Mitgliedsbuch iſt als Ausweis
mitzubringen. Gleichzeitig geben wir bekannt, daß
ſich vom i. November 1924 an unſere Geſchäftsſtelle
Dryanderſtraße 10111 befindet Der Vorſtand.

Aus dem Bezir k.
3 Sonnabend, den 1. November, abendsReuRöſſen. s Uhr, in „Tänzers Gaſthof“: Mit

gliederverſammlung. Tagesordnung: Stellungnahmezum Wahlkampf. In Anbetracht der wichiigen Tages
ordnung iſt das Erſcheinen aller Mitglieder Pflicht.

W lf Montag, den 3. November, abends 8 Uhr imofen. Gaſthof Klinkig (Wede) Parteiverſammlung.
Wegen der wichtigen Tagesordnung muß jeder Genoffe
erſcheinen.

dürrenberg.
Verſammlung. Stellungnahme zur Wahl.
aller Parteigenoſſen iſt Pflicht.

Freiteg, den 7. November, abends
71/2 Uhr, bei Mennecke: Mitglieder-

Erſcheinen

Sonntag ſrüh Spaziergang TreffOrtsgruppe Halle. punkt 8 Uhr, Hindenburgbrücke.

Muſikkapelle. Montag, den 8. November 1924,
abends 8 Uhr, im Gewerſchaftsh aus Muſikprobe. Mit
glieder mit Streichinſtrumenten ſind willkommen.

Bezirk I (Mitte). Sonntag, den 2. Noverber-
vormittags 11 Uhr Beſprechung im „Schwarzen Bär“.

Unbedingtes Erſcheinen iſt Pflicht
3. Bezirk (Oſt). Dienstag, den 4. November

abends 8 Uhr, in Müllers Hotel, Magdebnrgerſtraße
5 Kruckenbergſtraße): Bezirksverſammlung. Das

rſcheinen eines jeden Kameraden ift Pflicht.
l. Jungſturmzug. Sonntag, den 2. November,

ſfruh s Uhr Ausflug. Treffpunkt Hoſpitalplatz.
Erſcheinen iſt Pflicht. Bei Regenwetter um 10 Uhr
im „Gewerkſchaftshaus“ Beſprechung.

Jungſturm. euteOrtsgruppe Rerſebhurg. Fenſter in de
ſchlößchen das Vergnügen des Jungſturms ſtatt. Die
Kameraden werden mit ihren Angehörigen hierzu
herzlich. eingeladen.

rin Sonnabend, den 1. NoHrksgrißpe Sangerhauſen vember, abends 8 Uhr

im „Herrenkrug“: Republikaniſcher Abend. Programm
60 Pfg.

43 ini Sonnabend,Ortsgruppe Gräfenhainichen n. Ung. San er
abends 8 Uhr, im Lehmannſchen Gaſthof zu Radis:
Große öffentliche Werbeverſammlung. Kamerad Zilm
(Bitterfeld) ſpricht. Alle Kameraden werden um

erbung für dieſen Abend gebeten. Von den Kameraden
r Ortsgruppe darf keiner fehlen. Kameraden von

Radis werbt unter den Republikanern, damit alle
erſcheinen

Ortsgruppe DürrenbergKeuſchberg u. Ungeg.

d den 4. November, abends 71/2 Uhr, im Gaſt
f zum Gradierwerk Monatsverſammlung. Das
ſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht Gäſte und

Freunde herzlich willkommen.
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Bereins-Kulender

d alle (Saale), Harz 42/44Halle 2

Unser Cesches sprinzip:

Aifmerk am

ecru
Deufschlands größtes Geschäftshaus

für emaoillierte hHlaus- und Küchengeräöte,
Glas-, Porzellan-, Steinqut-, Aluminium-,
Luxus-, Leder-, Holz-, Korb- u. Spiehwaren 11081

Imwerhrant der stauhslchere Grucehere
Alleinverkauf für Höolle

Burqhardt& Becher
ſel. 1226. Leipziger Str. 10, Parterre, u. I. Etage. Tel. 4560.

für Wiederverkäufer Sonder Abteilung.

Ale. Konsumverein Halle n Um en
Sonntag den 9. November 1924, vormittags 10 Uhr im

„„Volkspark“:

Ordentehe Vertreter -Versammiung

Tagesordnung:
a Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsfahr 1923,/24.
b) Reviſionsbericht des Aufſichtsrats.
e) Bericht des Sekretariats und des Betriebsrats.
d) Bericht des Genoſſenſchaftsrats.
Genehmigung der Bilanz per 30. Juni 1924. Entlaſtung des Vor-
ſtandes und des Aufſſichtsrates.
Genehmigung der Goldmark-Eröffnungsbilanz per 1. Jult 1824.
Umſtellung des Geſchäftsanteils und der Haftſumme in Goldmark
(S8 10 und 57 des Statuts). Umwertung der bisherigen Geſchäftsgut-
haben in Goldmark.
Wahl von 5 Aufſichtsratsmit gliedern Und 2 Erſatzleuten
Anträge der Mitglieder. Dieſelben müſſen mindeſtens 3 Tage vor Statt
finden der Vertreter- Verſammlung beim Vorſtand eingereicht werden.

Der Aufsiehtsrat.
Richard Hirſemann.

v.

Die voretiqliche Pralinenschokolade

Zentralbibliothek Halle
Vurgſtraße 27 (Volkspark).

Geöffnet Dienstag u. Donnerstag
abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben in de Volksbuchhdl., Harz 4244

Thalia-Saal
Morgen, Sonntag, 2. Nov., nachm. 4 Uhr

rohe Hachmittags Vorstellung

Original-Stuart 11084

Die größten Sepsafonen der Gegenwart

Karten 1,50 1, u. 75 Pfg. Vorver-
Kkauf: Steinbrecher Jasper und

ab 3 Uhr im Thaliasaal.

MNüllers Xotel
Magdeburger Strasse Tel. 8632
10864 ist das Lokal,
wo glch jeder wohl fünlt.

Sonnabend und Sonntag:

Künstler-Konzert
Versammiungsräume bis 100 Personen
tassend, noch einige Tage in der Woche frei

Stadt Theater
Sonpiag. vorm. 11 Vhr:

Erich Band
Souniog abenäs 7 Uhr
Lta.

Deſ

Montag, abends 7 Uhr rSommemmachtstraum.

RICHARDLOHMANN
Ugeunerbaron.

Thalla-Theater,
Sonniog, adenos 7 Vhr
Cwissenswurm

kolkchochrchule Halt
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Beginn:

Hontag, 3. Nov.
Näheres siche Anschlagsaulen

V 1 r Kauft nur in denHousflouen! See
bei uns inſerierer. d

Schleßgraben

Sonntag, den 2. Nov.

Croher Ball

Wpendunterdaitung

finden Sie nur im

Mod.ſheate

v. So bis l Uhr nachts

das Kubarett

Im Theafe,

Das Ftittungsfest

uft W Schu
Unser Hanstreuond

Georg
A Averttchenko

c erieternabs

kint. l.

pfülzer-
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LICIIIWVARK

Tage einer enuvuurgeſten Fugend
5 al Ein Roman, wie er spannender, erschtternde,

nie geschrieben wurde

ab 4 Uhr

In Ganzleinen gebunden 2,50 M.
Zu beziehen durch jede gute Buchhandlung

6 Artraktione

Solbacd Wittelkimdl
Radezeiten:

Werktags von s bis 12 Uhr urd von 2 bis 7 Uhr.
kassensehlub Vormittags 11 Uhr. nachmittags 6 Ubr.

Inhalatorium: i0 bis 12 Uhr und 4 bis 7 Uhr.

v. S. Philiop

Ein Trio voh Dienstag und Donnerstag nachmittags 20 Proz. Prmäßigung

aut alle Preise. 1107Kabare

in Paris Lichtbäder u. Wassagen tür Damen:
Montag vor 2-7 Ubr Donnerstag von 2-7 Uhr
Dienstag von 8--12 Uhr ſ Freitag von 8--12 Uhr

Ude Eitr. re

rer rn

in

nunM I
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HERREN
LS TER

DIE GROSSE MODE FUR
HERBST UND WVINTER

Iſt l n

I

III

In allen Größen fertig am Lager

n 27 o 165 un
C

Jünglings- und Knabengrößen entsprechend billiger

G. ASSMANN
DAS HAUS DER HERREMN M ODE d

Geschätftszeit von S bis 6 Uhr durchgehend

2
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Hinaus mit gen andern
De Zeftschrfft der Frau Ist de

Fran welt„Frauenwelt“ eine Halbmonatssechrift für die
Frau des scbaffenden Volkes. Preis 30 P
Zu bestellen bei allen Zeitungsausträgerrf.

raugenblutig Hähneraugen-Binden oder Kukirol“ ist
beachtet worden, die eine Hühneraugen-Binde für

Unsere Anzeige „Schmerzhaft oder
sogar von unserer sogenannten Konkurren
sechseckige Hühneraugen herstellt.

Wir wiederholen:
l. Der Pflasterkern in der Hühneraugenbind

dann gesunde Hautteile, die sich entzünden un
Hühnerauge selbst weiter blüht und gedeiht.

2. Der dicke Filzschutzring mildert nicht der Druck, sondern erhöht Ihre Schmerzen, was
übrigens jeder Mensch mit Ausnahme ger Konkupfrenzfirma selbst einsehen wird.

3. Der Heftpflasterstreifen, der den Druck Jerursacheuden Filzring und den durch die
Wärme Zerſlietenden Pflasterkern testhaſten son, rollt sich zusammen und macht Nervöse
noch nervöser, als sie es schon sind.

Vor 20 Jahren waren Hühneraugen-Binden motgern, aber heute ist die Wissenschatt viel
weiter, als vor 20 Jahren, und unser Unternehmen Hfft, sich den Zeitverhäknissen augepast.

Unser Präparat Kukirol entspricht den heutigen Ansprüchen des Publikums in jeder Be-
ziehung. Darum ist es auch in 5 Jahren weſtdekan t Seworden, während das Konkurrenz-
Präparat in 20 Jahren nur „wohlbekannt* wurde. unDie Konkurrenz behauptet unsere Reklame verteetert unsere Kare. Diese vösewillige Be-
nauptung jst nicht nur unlogisch, sondern auch false Unsere Präparate sind nicht ieurer,
als die äer Konkirrenz, aber zweckmaäsiger in der VegWertung, denn das Konkurrenzpllaster
reicht zur Beptlasterung von 8 kleinen Hünneraugen a und Kostet 60 Pfennig, während eine
Schachte! echtes Kukitrol-Hühneraugen-Pflaster 75 Pfe e kostet, dafür aber zur Beseltigung
von 10 Honhneraugen grösten Formats ausreicht. Prüfen Wie diese Angaben ditte selbst. indem
Sie sich den inhait der Packungen ansehen. Sie wählen dann ganz von selbst Kuklrol, das
bewanrteste und am meisten gekaufte Huhneraugen-Pflast

Eine Packung des Konkurrenz-Fußsbadepulvers kostet
fußtad aber auch nur 50 Ptennig. Wenn Sie berücksientſfsen, das unser Präparat Sanitätsrat
Dr. med. Gainpe's Kukirol-Fusbad dauernd nachgeahmt, abe) in seiner Wirkung niemals erreicht
werden Kantt. dann können Sie auch hieraus ersehen, daß g. ieses qualitiv hochwertige Präparat
trotz seiner Güte billiger ist, als die Nachahmungen der Korſkurrenz.

Eine gute Reklame hat noch nie eine gute Ware verteuer t. Das kann Ihnen jede Zeitung.
auterdem aber jeder Geschäftsmann, der etwas von u versteht. vestätigen. Ist aſe

e schmilzt durch die Wärme des Fußses, dedeckt
rasende Schmerzen verursachen, während das

t.

50 Plennig, eine Packung Kuxkirol-

Reklame aber so schlecht, wie eine Ware, die man nur einnpa!, und dann nie wieder Kauſt.
dann liegt die Sache aneräings anders. Die Konkurrenzfirma urteilt wahrscheialich nach den
Erfahrungen, die sie gemacht hat, aber diese Erfahrungen iretfed für unsere Präparate nicht 2u.
Unsere Reklame ist gut, und unsere Präparate sind noch viel beser, sonst wären sie ja nicht
in 5 Jahren weltbekannt geworden.

Wir haben es durch unsere vorzüglichen Fabrikate im Ver
delebhten Reklame erreicht, datz wir getrost sagen dürfen: „Kein
einen derartigen Umsatz in Fubpflege-Präparaten wie wir. Uns
faches gröser als der unserer unlogischen Konkurrenz, die uns
durchaus keine Ursache, auf die geringen Umsätze der Konkurrenz
aber ist der Neid eine häsliche Charaktereigenschaft. die uns aich
kosten Verteilen sich auf einen riesigen Umsatz. Die Reklamek
n konzentrieren sich auf einen viel geringeren Umsatz.

as ist der Unterschied der Differenz, wie Dr. Unblutig sagt.Unser Kukirol-Hühneraugen-Pflaster hat Weitrut. Es wird Ecuten empfohlen und Tausende

von freiwllligen Anerkennungen beweisen seine Güte. aDer einzige Vorzug des Konkurrenz Präparates ist die sechseck, ge Form der Pllasters.
Wenigstens für diejenigen, die sechseckige Huhneraugen haben. Da un aber diese geometrische
Form in unserer reichichen Praxis noch nicht vorgekommen ist, so haben wir. wie aut alle
anderen Spielereien, auch auf diese verzichtet und auch hier das Zwe ?kmäsigste gewählt

Unser Kukirol-Fußbad war das erste erfolgreiche Präparat dieser t und es ist das be-
liebteste gebiieben, trotz atſer Nachahmungen. Den Grund dafür re ist Ihnen jeder Versuch,
den Sie damit machen
Es reinigt und stärkt die Fütze, verhütet Brennen und Wundlaut, en und beseitigt den äblen
ſchweißgeruch. Außerdem wird es gerade im Winter del kalten r und Frostbeulen mit
gutem Ertolg angewandt, und jeder neue Versuch schafft ihm einent heuen Anhänger.

Die echten Kukirol-Pröparate kommen niemais lose, sondern nu in Original Packungen in
den Handel Jede Packung trägt unsere bekannte Schutzmarke nenkopt mit Fus-.

Kuklrotararik Groaäus al e a

in mit unserer rührigen uno
audere Firma der

liegt. Unsere Reklame-
ten unserer Konkurrenz
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Halle und Saalkreis.
Hallkle, den 1. Rovember 1004,

Unterdexirks konferenz kür den Unterderirk
Halle- Saalkreis.

Benennung der Reichs und Landtagskandidaten.
heſtern hatten ſich im „Volkspark“ die Den Unter

bezirks HalleSaalkreis zur Stellungnahme zu den len und
Nominierung der Kandidaten zuſammengefunden. ach einem
Referat des Abgeordneten Genoſſen Dreſcher, der kurz aber ein
dringlich die politiſche Lage klarlegte und das Verhalten der Haupteinde der r ä t kennzeichnete, die unter dem Ruf „Bürger

ck“ die nackte Klaſſenherrſchaft der Bourgeoiſie in Deutſchland
errichten wollen. Deutſchnationale und Kommuniſten arbeiten ſich
dabei Hand in Hand. Unſer Kampf muß jedem Verſuch gelten,
den Bürgerblock zur Wirklichkeit machen. Dabei mitzuhelfen
iſt Ehrenpflicht eines jeden rteigenoſſen! Der Unterbezirbs
vorſitzende Genoſſe Schaumburg re dann auf die in den Orts-
bezirksverſammlungen gemachten h ein. Nach gründlicher
Beſprechung der einzelnen Vorſchläge ergibt die Abſtimmung fol

endes Ergebnis: Für die Reichstagsliſte werden vorgeſchlagen dieGenoſſen: 1. Krüger, 2. Peters, 3. Genoſſin Wackwitz, 4. Raute,

5. Sanpe. Für die Landtagsliſte die enoſſen: 1. Waenti
2. Dreſcher, 3. Chriſtange, 4. Genoſſin Röpert. Für die Landes-
liſte wird vorgeſchlagen die Genoſſin Marie Kunert (Berlin).
Bei der Neuwahl der Delegierten zum Bezirkspartei-
tag werden neu bzw. wiedergewählt die Genoſſen F. Ferch
land (Halle), Albrecht (Halle), Ecke (Könnern) und Franz
Müller (Halle). Für die Wahl zum arteigusſchuß
ſchlägt der Unterbezirk den Genoſſen Franz Peters (Halle) vor.Die geſtrige Konſereng t in kamergdſchaftlicher Ausſprache

die rege Anteilnahme der Genoſſen am ſchick der Partei und
hen feſten Willen, alle Kräfte zum Siege einzuſetzen.

Die Steigerung der Lebenshaltungskoſten,
Um 5,2 Prozent im Monat Oktober.

Amtlich wird mitgeteilt; Die Reichsindexziffer für diedebengagtpuge toten Ernährung Wohnung, Heizung, Beleuchtung

ind Bekleidung) für Mittwoch. den 29. Oktober, iſt nach Feſt
dellungen des Statiſtiſchen Reichsamts r der Vorwocheinverändert geblieben. Sie beträgt das 1,28fache der Lore
xit. Für den Durchſchnitt des Monats Oktober berechnet ſich die

auf das 1,22 fache; gegenüber dem 1,16 fachen im
urchſchnitt des Monats September t ſich eine Steigerung von
2 Prozent. Die Ernährungskoſten allein betragen im Durchſchnitt
ktober das 1,84 fache der Vorkriegszeit.
Es dürfte keinem Arbeiter ſchwer fallen, nachzurechnen, ob ſein

John im Oktober gleichfalls um 5,2 Prozent geſtiegen iſt.

Die Leichen und die KPD.
Das Begräbnis der ſechs Todesopfer.

Wir haben bereits die Peft daß die Familie Wett
mann nach der gerichtsärgtlichen Wytellzna tatſächlich an Gas
vergiftung r gegangen iſt. e Beerdigung findet heute
nachmi hr auf dem Gertraudenfriedhof ſtatt. eſes über
aus beklagenswerte und von uns wiederholt be n ſchreckliche
Unglück wird ſelbſtverſtändlich von der Kommuni ken Partei
mit der an ihr gewohnten einer „Aktion“ aus
eſchlachtet. Da am Sonnta üge und Verſamm-bekanntlich

nicht ſtattfinden, man jedoch der
eude des Anblicks der roten Frontn machen wollte, hatten die Kommuniſten ſich der

t

eunigt die roten Fr fer „eingekleidet“, um unter dem
e des e in r ormation endlich einmalparadieren zu können. Da die Polizei auch dieſe „Aktion“ nicht

igte, hat man unter dem äußeren Druck erklärt, einen „geſt enen“ Umzug nicht mehr zu wollen.

7

Der Frauen und Mädchenchor fordert zu heute nachmittag
e Uhr alle Sangesſchweſtern auf zur Beiſetzung der Familie Wett
mann auf dem Gertraudenfriedhof.

Nationaliſtiſcher Stumpfſinn.
Jn ei aſſenhauer, der in halliſchen Stahlhelmkreiſen aufS ü r Wir heißt es:

„Wir treiben nicht ein eitles Sviel,
er ernſt iſt unſre

freier n das Ziel,Dem und ew'ge Rache.“
In deeſer letzten Zeile kommt die wrndlig arod Stupidität

de lmBewegun

en wie törichtes Schauſpiel Zſsulurren Man hatte nämlich

Stahlhe Ausdruck. ige Rache der franſiſchen Bevölkerung s einen Unſinn iportiert der Stahl
m. Selbſtverſtändlich ſind dieſe Brüder fromme Chriſten

Die lieben Brüder.
Völkiſches Wahltheater im Thaliaſaal.

r S ſind in Unruhe vor dem deutſchnationalen Uebereifer. Sie S daher am Donnerstag im Thaliaſaal einen Re

r u Dölle en, „was wir tun müſſen“,d e des feierli Eindrucks ſchleppten junge und alte
ſterkn Knüttel obi Formates in den Saal, der ſichbald mit dem Geruche i igen Germanentums erfüllte. Der

„Referent“ kam dabei ich in Ekſtaſe, zelebrierte eine Wotans-
meſſe als grimmer Baldurprieſter. Zweieinhalb Stunden ſchimpfteer en kp Marxismus, von dem er keine Ahnung hatte, t
tae Reichebanner SchwarzRotGold und gegen die Republik.
Dann heuchelte er winſelnd den „Märtyrer“, weil ihm ein Gericht
wegen ſeiner niederträchtigſten Verleumdungen gegen die Republik
ein wenig auf die ſchmutzigen Finger geklopft hatte und a eineGefängnisſtrafe“ aufbrummte. Se t er „Bewährungs-

en Abbüßung. Sein Haupt-iſt“, er denkt überhaupt nicht anZeit entnahm er er r Parolenbüchſe. wobei
übrigens die Kommuniſten feſtſtellen konnten, daß ſolche Schwin-
deleien die eigenen Urheber treffen. Dann ging eine Attacke
gegen die Deutſchnationalen los, die als Jnden und Jeſuiten-ine dargeſtellt wurden und ob ihres Dranges nach der Futter
krippe arg gehöhnt wurden. Den angeblich „anſtändigen“ Deutſch-

nationalen reichte man alsdann Zuckerbrot und lud fie zur ge-
meinſamen deutſchvölkiſchen Front ein. Man erfuhr dann auch
einiges Liebliche über die feindlichen Brüder in den ſogenannten
„vaterländiſchen“ Verbänden. Nachdem der „Arbeiter“ Dölle ge
nügend „ſchwielige Fauſt dargeſtellt hatte, biederte er bei den
Kommuniſten an; in einigen Jahren würden auch ſie in den Ge
dankengängen der Radikalvölkiſchen aufgegangen ſein. (Ohne

rage hat er darin nicht ganz unrecht!)) Er befreite dann das
terland, das er zuweilen Sauſtarl titulierte, ſchleunigſtvom roten, inneren geind (die ſanft En chlummerten erwachten

begeiſtert), die Hoſenmätze ſchrien mit dünner u undhalfen mit Erampein und Knüttelwirbeln nach.) Die angſt-
chwitzenden deutſchnationalen Diskuſſionsredner fanden keine

Gnade, ſondern wurden häßlicherweiſe als jüdiſch verſi nieder
geſchrien. Ein Fluch auf Loki, dem Vöſen, erſcholl, dann ein

ZTweites Blatt. Sonnadend, den t. Nevender

Die

hüben und drüden in der Stadtſtube.
Zwei Geſchehniſſe ſind es, die die öffentliche Meinung Halles

zurzeit am meiſten berühren: der Streik der Gemeinde-
arbeiter und das mit dieſem in Zuſammenhang ſtehende Gas
vergiftungsunglück, das ſechs Menſchen das Leben koſtete.
Es war nur eine glatte Selbſtverſtändlichkeit, daß die ſogialdemo
kratiſche Rathausfraktion bereits in der am vergangenen Montag
abgehaltenen Stadtverordnetenſitzung einen Dringlichkeitsantrag
einbrachte, in dem der Magiſtrat erſucht werden ſollte, dem in
zwiſchen gefällten für die Streikenden günſtigere Bedingungen
enthaltenden neuen Schiedsſpruch ſofort zuzuſtimmen und
von ſeiner Abſicht, Maßregelungen vorzunehmen, Abſtand zu neh

g, men. Unter Ausnutzung einer rückſtändigen Beſtimmung der Ge
ſchäftsordnung verhinderte der Magiſtrat die ſofortige Beratung
dieſes Antrages, ja er ging ſogar ſoweit, gegen die Einſetzung einer
Kommiſſion zur Unterſuchung der Frage, ob eine ſtädtiſche Dienſt
ſtelle Schuld an den tödlichen Gasvergiftungen in der Burgſtraße
trägt, Einſpruch zu erheben. Es blieb deshalb den beiden Links-
fraktionen nichts anderes übrig, als die beſchleunigte Einberufung
einer neuen Sitzung durchzuſetzen, was auf Verlangen eines Vier-
tels der Stadtverordneten möglich iſt. Jn dieſer für Freitag zur
gewohnten Stunde einberufenen Sitzung ſollte der Magiſtrat Rede
und Antwort ſtehen. Es kam aber anders. Es ereignete ſich etwas

noch nicht Dageweſenes, etwas ganz Unerhörtes, etwas, was eben
nur auf dem halliſchen Rathaus möglich iſt. Sämtliche bürger-
lichen Stadtverordneten, ſowohl die des demokratiſch- deutſchnatio
nalen Ordnungsblocks als auch die Hausbeſitzer und Völkiſchen,
waren der Sitzung ferngeblieben. Oben auf dem Vorſtandsſitz
thronte Herr Buſſe mutterſeelenallein, vom Magiſtrat waren
nur die beiden Bürgermeiſter und die beſoldeten Stadträte er
ſchienen die unbeſoldeten Stadträte des Bürgerblocks glänzten
ſämtlich durch Abweſenheit. Bis auf Frau Krüger, die ſich ſeit der
Auflöſung des Reichstages nicht mehr ſehen läßt, weil ſie den Ein
druck erwecken möchte, daß der Reichsanwalt ſich auch um ihre werte
Perſon bemüht, war die Linke vollzählig zur Stelle.

Als der Vorſteher die Sitzung eröffnete und dem allein daſitzen
den Führer des Ordnungsblocks das Wort erteilte, wußte man,
was beabſichtigt war: Die Beſprechung der rigoroſen Maßnahmen
des Magiſtrats aus Anlaß des Gemeindearbeiterſtreiks ſollten ver
hindert werden. Der kommunale Blockführer Dr. Steinbrück
zweifelte die Beſchlußfähigkeit der Verſammlung an. Die Aus
zählung ergab die Anweſenheit von weniger als der Hälfte der
Verſammlung. „Auf Grund der Geſchäftsordnung wird die
Sitzung, da ſie nicht beſchlußfähig, geſchloſſen.“ Alſo ſchnarrte
Herr Buſſe und verließ nach hinten den Saal. Die Herren des
Magiſtrats taten ein gleiches, und die Stadtverordneten der Linken
ſowie die auf den Tribünen ſtark vertretenen ſtädtiſchen Arbeiter
hatten Gelegenheit, darüber nachzudenken, weſſen die Geſellſchaft
fähig, der eine kurzſichtige Wählerſchaft am 4. Mai zu ſolcher
Macht verhalf. Daß ſich daraufhin ein Sturm der Entrüſtung er
hob, war nur zu natürlich und durchaus verſtändlich. Die beiden
Fraktionen hielten ſofort eine gemeinſame Beſprechung ab und
beſchloſſen auf Antrag des Genoſſen Schaumburg, den Vor
ſteher ſchriftlich zur ſofortigen Einberufung einer neuen Sitzung

zufordern.
Wie notwendig eine ſchbeunige Stellungnahme der Stadtver

ordneten iſt, ging aus dem kurzen Bericht des Genoſſen Flücht
hervor, der den Stadtverordneten und den im Sitzungsſaale er-
ſchienenen Ausgeſperrten erſtattet wurde. Entgegen den Verein-
barungen, daß keinerlei Maßregelungen erfolgen dürfen, haben
es die Verwaltungen der ſtädtiſchen Betriebe doch fertiggebracht,
über 200 Mann bei der am Freitagfrüh erfolgten Arbeitswieder-
aufnahme auszuſchließen. Auffallenderweiſe hat man zumeiſt

Dewokratiſch nationalſſtiſche Einheitsfront.

geſamten bürgerlichen Stadtveroraneten machen eine Belprechung des Gemeindearbeſterſtreits 4ured
Ferndleiben unwögiſeh. Der Magiltrat will dei ſeinen Maſſenmaßregelungen micht geltört weraen

Eine unerhörte Provokation der Ardeſterſchaft.

e7e7[h-T-

die älteren Leute ſowie die Betriebsratsmitglieder
herausgegriffen und aufs Straßenpflaſter geſetzt. Ein Verfahren,
das, ſoweit die Betriebsratsmitglieder in Frage kommen, voll
kommen ungeſetzlich iſt. Soweit bis jetzt bekannt iſt, hat keine
der vom Streik betroffenen Stadtverwaltungen zu dieſen waſch
echten Scharfmachermethoden gegriffen. Durch ein vom Bürger
meiſter Seydel herbeigerufenes Polizeiaufgebot wurden die Aus
geſperrten ſchließlich aus dem Saale gewieſen. Zu irgendwelchen
Zwiſchenfällen kam es hierbei nicht, da die Polizeibeamten ſich
durchaus korrekt benahmen, und die von der kommuniſtiſchen
Fraktion gerufenen Arbeiter vernünftig genug waren, einzuſehen,
daß ihre Lage nicht durch das Abſingen der Jnternationale ge
beſſert werden kann. Sie genoſſen ſo einen ganz ausgezeichneten
Anſchauungsunterricht über die Ergebniſſe kommuniſtiſcher Ver
hetzung, der es einzig und allein zuzuſchreiben iſt, daß ſich die
Herren von der anderen Seite des Stadthauſes eine ſolch unerhörre
Herausforderung von anderthalbtauſend ſtädtiſcher Arbeiter er
lauben dürfen. Das, was ſich geſtern nachmittag da eben in der
Stadtſtube abſpielte, war nichts anderes als der Ausfluß der
durch die Maiwahl nun einmal geſchaffenen Machtverhältniſſe.
Die halliſche Arbeiterſchaft iſt zur Ohnmacht verurteilt durch die
Moskauer Putſchpartei; die da drüben ſind zurzeit die ſtärkeren!

Ein Hüben und Drüben nur gilt!
Geſtern trat die klare Scheidung zwiſchen hüben und drüben

mit noch nie dagewefener Deutlichkeit ein. Betrachten wir die
Dinge, wie ſie uns vor Augen treten. Gewiß mögen unter den
Vertretern des Bürgertums, die geſtern ſo offenſichtlich den
Klaſſenkampfſtandpunkt vertraten, einige vorhanden
ſein, die wünſchen, daß es eine ſoziale Notwendigkeit iſt, dem
Arbeiter auskömmlichen Lohn zu zahlen und ungerechte Behand-
lung ablehnen. Die auch durchaus der Meinung ſein mögen, daß
der Arbeiter im Staat politiſche Rechte haben muß und auch das
Recht, ſich in wirtſchaftlichen Organiſationen zu vereinigen und
um wirtſchaftliche Beſſerſtellung auch zu kämpfen. Mag ſein
Aber wenn die Arbeiter wirklich kämpfen, das heißt von
ihren wirtſchaftlichen Machtmitteln Gebrauch machen oder nur
Gebrauch machen wollen, dann bekommen es dieſe Bürgersleute,
ganz gleich welcher politiſchen Glaubens gemeinſchaft ſie angehören,
mit der Angſt zu tun. Sie fühlen ſich beunruhigt durch das
Drängen der Arbeitervertreter. Alſo iſt die entſchiedene und klare
Gegnerſchaft der demokratiſch-deutſchnational-völkiſchen Einheits-
front Selbſtverſtändlichkeit. Der deutſche Bürgersmann ſieht nur
ſich und hält ſich für die „Allgemeinheit“.

Daß auch die demokratiſche Fraktion es fertiggebracht hat, ſich
vor den Karren der Deutſchnationalen zu ſpannen und die Sitzung
unmöglich zu machen, iſt mehr als bezeichnend. Ss zeigt ſich, daß
wir keineswegs unrecht hatten, als wir diefen Vatevländiſchen
Ordnungsblod als den größten Schwindel und die ſchlimmſte
Reaktion bezeichneten. Hier zeigt ſich wieder die ſoziale nd
politiſche Erkenntnis des deutſchen Bürgertums in ihrer ganzen
Traurigkeit! Während im nunmehr eingeleiteten Reichstagswahl
kampf Demokraten und Zentrum ſich förmlich überbieten, um die
Gemeingefährlichkeit der Deutſchnationalen und Völkiſchen vor der
republikaniſchen Welt zu bekunden, während ſich der Abgeordnete
Schreiber zu ſeinem Vortrage über das Thema: „Warum war
Ablehnung des Rechtsblocks vaterländiſche Pflicht vorbereitet,
bekräftigen die halliſchen Demokraten erneut das Bündnis, das
zur Niederhaltung der Arbeiterſchaft geſchloſſen worden iſt. Die
halliſchen Demokraten zeigen ſich durch ihr geſtern an den Tag
gelegtes Gebaren wieder in ihrer ganzen Größe. Das werden
die aufrechten Republikaner bis zum Wahltage ſicher
nicht vergeſſen.

’“Ö h

(Kaltwaſſer-) „Heil“, und die Verſammlungsſpielerei ſchlecht er
zogener Gernegroße hatte ein Ende.

Volksbadetage im Bad Wittekind.
Bekanntlich hatte unſere Fraktion im Rathauſe die m

wöchentlich zweier verbilligter Badetage im Kurhaus Wittekin
beantzagt, um auch der minderbemittelten Bevölkerung die Heil-
möglichkeiten des Bades zu verſchaffen. Der Antrag war ange
nommen worden und wird er die Praxis umgeſetzt. Vom
heutigen Tage an werden in Woche an zwei Nachmittagen,
und zwar Dienstag und Donnerstag, Bäder uſw. zu verbilligten
Preiſen zunächſt probeweiſe abgegeben. Die Bäderpreiſe an dieſen
Nachmittagen ſind denen des Stadtbades a worden
(ſiehe beſondere Anzeige). Hoffentlich findet dieſe Einrichtung
den nötigen Widerhall in der Bevölkerungl!
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Kurhaus Bad Wittekind. Morgen, Sonnt nachmittag4 Uhr finden die beliebten Künſtlerkonzerte ſtatt. wen 8 Uhr
Geſellſchaftsabend mit Tanz.

Genoſſe Kliebe verſtorben. Der Genoſſe Otto Kliebe, ein bei
allen Parteigenoſſen beliebter und geachteter Zrnlierär iſt in dieſer
Nacht an den Folgen einer Rippenfellentzündung verſtorben. Auch
eine ſehr ſchwere Operation hatte ihn nicht mehr retten können. Er
hinterläßt Frau und Kinder. Die Partei verliert in ihm einen jeder-
eit hilfsbereiten Funktionär. Wir werden den Begräbnistag nochLeſonvers bekanntgeben.

Vorläufig keine vierteljährliche Vorauszahlung der Beamten
gehälter. Eine bürgerliche Zeitungskorreſpondenz berichtet von
Verhandlungen im Reichsfinanzminiſterium über Wiederein-
führung der vierteljährlichen Vorauszahlung der Beamtengehälter.
Solche Beratungen haben, wie amtlich verſichert wird, nicht ſtatt
gefunden. Die Wiedereinführung der vierteljährlichen Voraus-
zahlungen ſoll vor Ablauf des jetzigen Etatsjahres nicht in Frage
kommen, da die Gehaltszahlung durch den Etat monatlich geregelt

iſt.
Die Volkshochſchule erſucht uns um Bekanntgabe folgender

Mitteilung: Zum erſten Male werden in dieſem Semeſter da
gogen verſchi r Richtungen, und zwar Theoretiker und Prak-
ſiker, an ſieben Montagabenden ſprechen. Da das Schulleben im
Mittelpunkt unſeres öffentlichen Jntereſſes ſtehen ſollte als eine
der wichtigſten Aufgaben für die Zukunft unſeres Volkes, werden
alle Erzieher, beſonders auch die Eltern, auf die „Pädagogiſche
Vortragsreihe“ ausdrücklich hingewieſen Profeſſor Fleiſchmann
beginnt mit ſeinen Vorträgen über „Die Staatslehre des Fürſten
Bismarck am Dienstag, dem 4. November. e

19. November 47 ußtag), nachmittags 4 Uhr. im großen l desh e eigehen: ua Herr Kapellmeiſter Le
Srnag geigg

z nzerts beſtens empfohlen werden.v die Plätze bisher ſchon immer ausverkauft ſind, dürfte es

zu haben.

n eigener Werkstatt gefertigt, verbärgt Wasch- und Farbechthe.
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Vergiftung mit Gas ein Ende zu machen. ind ſei
Sohn. die die Tür gewaltſam öffneten, fanden den Lebensmüden in

Schwurgericht. Jn der am 8. November beginnenden Schwur
gerichtsperiode kommen zur Verhandlung: am 8. November, 9 Uhr,
gegen den Seilermeiſter Otto Tietze wegen verſuchten Totſchlags:;
am 4. November, 9 Uhr, gegen die Dienſtmagd Frieda ler
wegen Brandſtiftung; am d. November, 9 Uhr, gegen den Kauf-
mann Max Naumann wegen ſchwerer Urkundenfälſchung und
Meineids; am 6. November, 9 Uhr, gegen den Landwirtsſohn Al
fred und die Arbeiterin Frieda we Meineids:
am T. ber, 9 Uhr, gegen den Arbe
den Arbeiter Guſtav Strauß wegen verſüchten ſchweren Raubes
mit Todeserfolg: am 8. November, 9 Uhr, gegen die Ehefrau Jlſe
Schombardt wegen Totſchlags.

nieg eines Radfahrers. Geſtern nachmittag wurde in der
Großen Steinſtraße ein Leitungsauffeher, der auf einem Fahrrade
fuhr, von einem Perſonenkraſtwagen, der den Radfahrer überholen
wollte, angefahren. Der Radfahrer kam zu Fall und erlitt hierbei
leichte Hautabſchürfungen. Das Fahrrad wurde ſtark beſchädigt.

Selbſtmordverſuch. Geſtern nachmittag verſuchte ein 70 jähriger
Jnvalide in ſeiner Wohnung. Henriettenſtraße, ſeinem Leben durch

Seine Ehefrau und ſein

bereits bewußtloſem Zuſtande vor. Auf Veranlaſſung eines Arztes
erfolgte ſeine ſofortige Ueberführung mit dem ſtädtiſchen Kranken-
wagen nach der Klinik.

Raubüberfall. Geſtern abend gegen 10.30 Uhr wurde vor dem
Grundſtück Geiſtſtraße 45 ein in der Henriettenſtraße wohnender
Maurer überfallen und ſeines Wochenlohnes von 35 Mk. beraubt.
Der Täter entkam unerkannt. Die Kriminalpolizei hat die weiteren
Ermittlungen aufgenommen.

Mutwilliger Feuerlärm. Jn der vergangenen Nacht wurde die
W nach dem Grundſtück Kirchtor 5 gerufen. Bei ihrem

Eintreffen wurde feſtgeſtellt, daß der Feunermelder aus Unfug in
Tätigkeit geſetzt worden war. Täter konnten nicht feſtgeſtellt werden.

Geflügeldiebſtahl. Freitag früh ſind Dieben auf dem Bahnhof
Halle ſieben lebende Gänſe und drei abgeſchlachtete Enten abgenommen
worden, als ſie mit dem Zuge von Hohenthurm, wo ſie eingeſtiegen
waren, eintrafen. Der Diebſtahl iſt zweifellos in der vorangegan-
genen Nacht ausgeführt worden. Der Eigentümer wird erſucht, ſich
im Folizeipräſidinm. Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 35 oder 36 zu
melden.

Brand eines Wohnwagens. Jn der letzten Nacht geriet im
ſtädtiſchen Steinbruch am Klausberg ein Wohnwagen in Brand. Das
Feuer entſtand durch Funkenflug aus dem im Wagen ſtehenden Ofen
auf das ſriſchgeteerte Wagendach. Die Feuerwehr löſchte den Brand
in viertelſtündiger Tätigkeit.

Geldverluſt auf der Poſt. Am 8. Oktober ſind am Eingang
der hieſigen Hauptvpoſt in der Steinſtraße 80 Mk. gefunden worden.
Das d iſt beim Poſtamt I abgeliefert worden und dort in
EGnpfang zu nehmen.

Fiim und Kleine Bühne.
C.-T., Riebeckplatz. Zwei Parallelen, die des Erlebens der kleinen

Fabrikantennichte und das der Heldin eines die Zeit des fünfzehn-
ten Ludwig beleuchtenden Romans, der die geiſtige, nichtveröffent-
lichte Hinterlaſſenſchaft des Dichtervaters dieſes lieben Weſens
bildete. Der Titel iſt Auf Befehl der Pompadour“. Friedrich
Zelnik und ſeine impulſive Gattin Lya Mara haben im Verein mit
anderen Filmgrößen aus dieſem Stoff einen beachtlichen Spielfilm
geſchaffen, der auch wegen ſeiner Szenerien und prächtigen Bilder
allenthalben begeiſtert aufgenommen werden dürfte. Ein Ein-
akter ſelten glücklich gelungener Verbindung von Trink und
Spielaufnahmen iſt die heitere Abwechſlung. Rudi Mälzer, ein
Fremder o neinl Man kennt den Schalk und iſt vergnügt. Am
meiſten aber bringt er als „indiſche Tänzerin“ alles in Stimmung

uT., Alte Promenade. Neben einigem Humoriſtiſchen beſtrickt
doch der Hauptpunkt der dieswöchigen Folge, der Film „Weib,
Wein und Geſang“. Von Geſängen bekannter Weiſen da und
dort begleitet, heftet er doch dem Band der Rheingeſchichten anders

Seiten an. Kurzum, ein Stück konzentrierter geogra-
gewerblicher und kulturgeſchichtlicher Unterweiſung wird

dargeboten und dank der Auffaſſung der Schöpfer in der Ufa-
Kulturabteilung, die ihr Material mit Eifer und überall geſam
melt, unter lebhafter Zuſtimmung entgegengenommen.

W.-T., Große Steinſtraße. Etwas ſehr Seltenes bietet der Auf-
tritt des Kapitäns Alfred Schneider mit ſeiner Löwenſchar. Nicht
Zirkusdreſſuren hat er ſich zur Aufgabe gemacht. Wer aber ſieht,
wie er kaltblütig denn davon zeugt die Abweſenkeit der üblichen
Einfſchüchterungswerkzeuge ſeine Beſtien dirigiert, ſie ſelbſt
füttert, der iſt nicht wenig erſtaunt. Poſſierlich wirken die Kleinen
ſeiner Wüſtenkönige, deren eines auf dem Arm eines Gehilfen den
Tanne Theater unternimmt. Der Filmteil bringt diesmal
ein Werk von J n Der Amazonenſtrom,jener ungeheure Fluß Braſiliens, Menſchen, Pflanzen und Tiere,
die ihn und ſeine Ufer bevölkern, ſowie der Weg manchen Er-
zeugniſſes jener Breitengrade, einer verſchwenderiſchen Natur,
ziehen in markanten Bildern vorüber. Gebannt von der Er-
ſcheinung Fülle kommt der Schluß wohl jedermann zu früh.

Fee.
Dr. Allos in der „Rakete“. Jm November wird Deutſchlands

zurzeit wohl bedeutendſter im Kabarett und Varieté auftretender
Dichter Dr. Allos in dem Kabarett „Rakete“ gaſtieren. Jn feiner
Form geißelt Dr. Allos die Jetztzeit, regt Probleme an, die fern
von Erotik und Witzelei, oder Brett'l-Satire ſind. Ein ſolches
Gaſtſpiel kann man getroſt mit Frau und Tochter beſuchen.
Dr. Allos gehört übrigens den hieſigen Geſellſchaftskreiſen an.
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Aus der Provinz.
Ein Hieb in die Luft.

Die Fahnenweihe des Reichsbanners in Weißenfels vor dem
Preußiſchen Landtag.

Der Zeitzer „Volksbote“ veröffentlicht in einer ſeiner letzten Nummern,
die „große Anfrage“, die die Deutſchnationalen im Preußiſchen
Landtag einbringen werden. Dieſe Anfrage umfaßt ſieben Punkte, in
denen behauptet wird, daß anläßlich der Fahnenweihe des R
hannerg n r in Weißenfels 1. Mitglieder u er

erbände überfallen und mißhandelt: 2. Mitgliedern dieſer Verbände
die Abzeichen hernntergeriſſen 3. Reichsbannerlente „mit ihren Frauen
zimmern“ auf das ungehörigſte beirugen; 4. die „Jnternationale“ und
„Auf Sozigaliſten, ſchließt die Reihen geſungen; 5. die Schutzleute
zwar die Namen von Mitgliedern der vaterländiſchen Verbände, aber
nicht diejenigen der Angreifer (lies Reichsbannerleute feſtgeſtellt;
6. ein Redner geſagt haben ſoll: Wir ehren die Opfer des Weltkrieges,
die unter den Fahnen der Republick gefallen ſind, und 7. die Feſt
rede des Herrn v. Gerlach politiſcher Natur war.

Die Staatsregierung wird befragt, ob ſie es billigt: 1. daß der
Miniſter des Jnnern ſich zu dem Reichsbanner Schwarz-RotGold
bekannt hat: 2. daß Hörſing als Ehrenvorſitzender -fungiert; 3. daß
Regierungspräſident Grützner durch ſeine parteiliche Handhabung
der Dienſtgeſchäſte ſchwerſte Unruhe in den Bezirk Merſeburg hinein
trägt, und ſchließlich wird gefragt, welche Gründe die Regierung ver-
anlaßt haben, im vorliegenden Fall von dem Verbot der Veranſtaltung
unter freiem Himmel eine Ausnahme zuzulaſſen.

Der Zeitzer „Volksbote bemerkt dazu: „Wenn der Zeitungsleſer in
Berlin, Magdeburg, Poſemuckel oder in irgendeinem anderen Orte dieſe
Große Anfrage der Deutſchnationalen zu Geſicht bekommt, wird er
ein gelindes Gruſeln über die Zuſtände in Weißenfels bekommen.
Er muß unbedingt, annehmen, es ſei alles drunter und drühber ge
gangen bei der Gaubannerweihe. Und doch beſtätigen objektive un-
parteiiſche Augenzeugen des Feſtes übereinſtimmend die
muſtergültige Diſziplin und Ordnung der Reichs-
bannerleute. Dagegen waren ſowohl beim Fackel- als auch beim
Feſtzug Störungsverſuche durch dem Reichsbanner feindliche Elemente
zu bemerken. Warum iſt dieſe Tatſache in der Anfrage nicht ent-
halten Warum ſagen die Deutſchnationalen nichts von den Be-
ſchimpfungen, die die Reichsbannerleute durch rechts- und linksradikale
Störenfriede im Jntereſſe der Ruhe und Ordnung über ſich ergehen
laſſen mußten Und wenn diejenigen, die durch die Zurückhaltung
der Bannerleute glaubten, die Beſchimpfungen bis zum äußerſten
treiben zu können, dann eins auf ihren großen Mund bekamen, müſſen
ſie ſich die Schuld ſchon ſelbſt zuſchreiben. Von den Störungsverſuchen
der rechtsradikdlen Helden haben die Weißenfelſer Jnſpiratoren der
deutſchnationalen Landtagsfraktion ſcheinbar nichts berichten wollen.“
Wir ſind der Meinung, daß die beſte Antwort auf dieſe unver
ſchämte Anfrage von den Wählern am 7. Dezember gegeben werden
kann. Dieſe Antwort muß ſo ausfallen, daß die Dryander und Ge-
noſſen keine Luſt mehr verſpüren dürfen, den Landtag noch weiter mit
ihren heuchleriſchen Tiraden zu behelligen.

Kreisvorſtände- Sitzung
des Unterbezirks Delitzſch-Torgau.

Da es nicht möglich war, daß eine regelrechte Unterbezirkskonferenz
zur Aufſtellung der Kandidaten ſür den Reichs- und Landtag Stellung
nahm, trat am 30. Oktober eine Konferenz der Vorſtände zuſammen.
Jn langer, eingehender Ausſprache wurde beſchloſſen, dem in der Teil-
konferenz in Torgau gefaßten Beſchluſſe einſtimmig beizutreten. Die
Delegierten zum Bezirksparteitag wurden beauftragt, die Kandidatur
des Genoſſen Raute (Delitzſch) an erfolgreicher Stelle zu vertreten
Mit dieſem Beſchluſſe hat der Unterbezirk Delitzſch Torgau ſich dem
dys Unterbezirks Bitterfeld Wittenberg angeſchloſſen. Jm zweiten

unkte der Verhandlungen wurde über die techniſche Durchführung
der Wahl im Unterbezirk geſprochen.

Delitzſch. Die ſtreikenden Sagkbeſitzer. Gewöhnlich, wenn
die Arbeiterſchaft zur Verbeſſerung ihrer wirtſchaftlichen Lage zum
Mittel des Streiks greift, geht durch den bürgerlichen Blätter- und
Blättchenwald ein Rauſchen Terror! Terror! Wenn es aber den
Herrſchaften in den Kram paßt, ſchrecken ſie vor dieſer Methode des
Kampfes nicht zurück. So auch die Saalbeſitzer in Delitzſch. Sie
beh aupten, daß eine kürzlich beſchloſſene Verganügungsſteuer-Ordnung
ſie wirtſchaftlich an den Rand des Grabes brächte. (Nebenbei be
merkt: in der letzten Stadtverordneten-Sitzung iſt von unſerer
nicht etwa von der bürgerlichen Fraktion ein Antrag auf beträcht-
liche Ermäßigung der weſentlichen Sätze eingebracht und angenommen
worden, dem aber nur drei von den vierzehn Vertretern der bürger-
lichen Arbeitsgemeinſchaft zuſtimmten. Dies ins Stammbuch). Um
ſich nun zu retten, verſuchen die Saalbeſitzer einen Druck auf das
Stadtverordnetenparlament auszuüben dadurch, daß ſie bekanntgeben,
daß für die Zeit der Wahl ihre Säle nicht zu politiſchen Verſammlungen
zur Verfügung ſtehen. Wir wollen hoffen, daß es gelingt, dieſen
Terror“ zu brechen. Unſere Fraktion wird die nötigen Schritte in

die Wege leiten.

Holzweißig. Mitgliederverſammlung. Unſer Ortsverein
hielt am Mittwoch im Lokal Kittelmann eine in allen Teilen gut
verlaufene Mitgliederverſammlung ab. Jm Anſchluß an den Bericht
von der Unterbezirkskonferenz. den Genoſſe Wieſigkſtrauch gab,
entſpann ſich noch einmal eine Ausſprache über die Aufſtellung der
Kandidaten. Wenn auch in dieſem Punkte die Meinungen geteilt

v

darunter leiden ſoll.

waren, ſo beſſan varüber, daß Genoſſe Bekers
als Bezirksſekretär nicht entbehrt werden V enn tiete

Genoſſe Prautzſch a rſtandsmitglied der
kurz Stellung zu den dortigen Vorkommniſſen.

Genoſſen Stammer keine Schuld trifft, da
lediglich der Direktor Kunzke die S e überſchritten und wiſſent-
lich die Verfehlungen begangen in deutſchnationaler Berufsbeamter! c eclbelen ur Weh nd im Ganoe an Stelle des

verhinderten Genoſſen Trappiel iſt Genoſſe Prautzſch als Wahlleite
eingeſetzt. Schon jetzt wird von jedem Parteigenoſſen erwartet, daß
er ſich lebhaft an der Wahlarbeit beteiligt, damit die Sozialdemokratie
am Orte wieder die Stelle einnimmt, die ſie vor den kommuniſtiſchen
Spaltungsſeldzügen innehatte.

Aus der Mbeiterſportbewegung.
Vereinswitten ungen.

Minerva I Gröbers I. Nachdem die erſte Serie zu Ende war,
hatte Minerva mit allen vier Mannſchaften in ihrer Gruppe den
erſten reſp. zweiten Platz inne. Jedenfalls eine beträchtliche
Leiſtung. Sehr viel Jntereſſe wurde dadurch für das Spiel gegen
Gröbers am Sonntag auf dem Minerva-Platz erweckt, der mit
zwei Punkten vor Minerva an der Spitze ſteht. Gröbers war in
der erſten Serjie der einzige Verein, der Minerva eine Niederlage
beibringen konnte. Man darf geſpannt ſein, wer am Sonntag
Sieger wird, denn für beide Mannſchaften hängt viel von dieſem
Spiel ab. Beginn um 8 Uhr. 142 Uhr ſpielen die zweiten Mann
ſchaften beider Vereine. Minerva III ſpielt 242 Uhr in Teicha,
die 1. Jugend früh 11 Uhr gegen Dürrenberg Jugend auf dem
Minervaplatz. 2. Jugend iſt ſpielfrei. Sonnabend punkt 8 Uhr
bei Weinrich Verſammlung. Fehlen wird beſtraft.

Fichte I- Halle (Handball). Sonntag, den 2. November, ſpielt
Fichte 1 in alter Aufſtellung das fällige Serienſpiel auf eigenem
Platze gegen Paſſendorf I aus. Wir erwarten hier Fichte I als
Sieger. Alle Spieler von Fichte I treffen ſich um 9 Uhr auf
dem Platze.

Arbeiter Schwimmverein Halle e. V. Diejenigen Schwimm-
genoſſinnen und -Genoſſey, die mit nach Magdeburg fahren, müſſen
Dienstag abend 8 Uhr in der „Produktivgenoſſenſchaft“ erſcheinen
zwecks Aufſtellung der Meldung. Vor allen Dingen die Waſſerball
ſpieler der A- und B- Mannſchaft und der 1. Jugendmannſchaft.

Spielergebniſſe vom Sonntag.

Handball.
Fichte, Handball Leipzig. Am vergangenen S3ntag ſpielte

Fichte Jugend gegen 1.. Jugend Leipzig. Reſultat 2:1. Nachdemſpielte Fichte rf gegen Leipzig. Reſultat 4:1. Das Hauptintereſſe
beanſpruchte das Spiel der erſten Mannſchaften. Mit 5:1 (3:1)
mußte ſich Leipzig-Gohlis von Fichte I geſchlagen bekennen. Zum
Schluß ſpielte die Weißenfelſer Damen-Elf gegen unſere Tur-
nerinnen. Das Spiel endete infolge der mangelnden Technik auf
beiden Seiten mit 0:0. (Ausführlicher Bericht kann erſt in der
nächſten Sportbeilage erfolgen, da uns dieſer Bericht verſpäte
zugeſtellt wurde. D. Red.)

Aus der Jugendbewegung.
Sozialiſtiſche Arbeiterjugend.

Kreis Delitzſch Bitterfeld Wittenberg.
Mitteilungen der Kreisleitung.

Zur Wahlarbeit gibt es auch für unſere Mitglieder viel zu tun.
Stellt Euch reſtlos zur Verfügung.

Veranſtaltungen der Ortsgruppen.
Eilenburg: Sonntag, den 2.: Nach dem Eichberg; ab ,2 Uhr

Torgauer Brücke. Abends 8 Uhr Spielabend. Mittwoch, den 5.:
8 Uhr Monatsverſammlung.

Klein Wittenberg Mittwoch, den 5.: Vortrag Arbeiter- oder
bürgerlicher Sport Referent: Genoſſe Lehmann, Klein-Wittenberg.

Gräfenhainichen Sonntag, den 2.: Halbtagsfahrt. Dienstag,
den 4.: Vortrag. Donnerstag, den 6.: Liederabend.

Falkenberg: Dienstag, den 4.: Monatsverſammlung. Freitag,
den 7.: Liederabend.

Delitzſch Wittenberg
Kreis Mansfeld-Sangerhauſen.

Veranſtaltungen der Ortsgruppen.
Woche vom 2. bis 8. November.

Eisleben: Sonntag Fahrt nach der Heide. Treffpunkt: 2 Uhr bei
Heſſens (F. O. Weber). Mittwoch: Funktionärſitzung. Donners-
tag: Baſteln. Sonnabend: Muſik.

Helbra: Sonntag abend 7 Uhr: Treffen im Heim. Dienstag
Liederabend.

Sangerhauſen Donnerstag abend 8 Uhr: Vortrag: „Was wollen
wir Referent: Genoſſe Egeling (Eisleben).
Bejucht zahlreich alle Veranſtaltungen! Werbt unabläſſig für

unſere Jdeen!
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Hie eiſerne Flut.
(Ein Metallarbeiterroman.)
Von Paul Täumel (Halle).

II. Teit.
67 (Nachdruck verbozen.)23. März. Unſer Graben erhält Flankenfeuer. Wir, mein
Rottenmann und ich, hatten uns erſt mit der benachbarten Rotte
um eine Kuſchel geſtritten. Da wir keine Luſt zum Weiterſtreiten
hatten, haben wir eben mit der ſchlechteren vorlieb genommen.
Jetzt hat eine Granate in die beſſere Kuſchel eingeſchlagen. Die
i waren tot. Wir aber waren froh, daß wir nachgegeben
atten.
24. März. Wir find wegen des Flankenfeuers in einen anderen

Graben gekommen. Er iſt zwar nur ein flacher Laufgraben, aber
wir fühlen uns hier viel ſicherer. Er führt bis an den Rand des
großen gemauerten Grabens, der das Fort umſchließt. Hier, am
Ende, muß man Sturmleitern hinab, um von dieſer Seite aus
ins Fort zu kommen. Jch hatte Trinkwaſſer geholt. Jm Feſtungs
graben mußte ich wieder an einem Toten vorbei, der dort un
beerdigt lag.

25. März. Mein Rottenmann iſt ein Goldſchmied aus Halber
ſtadt. Sein Name iſt Karl Biſchoff. Er meinte, die Kompagnie
würde nur deshalb nicht in der erſten Linie eingeſetzt, weil ſie für
einen eventuellen neuen Sturm aufgeſpart würde. Doch dieſe
kommende Nacht ſollen wir zunächſt für vier Tage nach hinten

kommen. x1
Karl Neuringh hatte in dieſer Zeit wieder einmal nur Sinn

für ſeine Arbeit. Jn all den hundert Mißhelligkeiten, die den
Mitgliedern der Organiſation das tägliche Leben erſchwerten und

verbitterten. verſuchte er einzelnen Erleichterung zu bringen. Von
früh bis ſpät war'er unermüdlich auf den Beinen.

Doch ſein verletztes Bein ſchien dieſe ewige Unruhe nicht aus-
halten zu können. Die Schmexzen darin ſteigerten ſich manchmal
bis zur Unerträglichkeit. Eines Tages war es ſo geſchwollen, daß
er ſich kaum aus dem Bett erheben konnte

„So bleib doch noch liegen. Was ſchindeſt du dich ſo ab!“ ſagte
ſeine Frau.

a n

a muß! Jch muß!“ lautete ſeine Antwort.
„Ach! Dir dankt es ja doch keinerl“
r ihr Frauen unſere Arbeit doch nur beurteilt,“ proteſtierte

er lahm.
Es half ihm aber nichts. Er mußte einige Tage das Bett hüten.

Umſchläge linderten nach und nach die Schmerzen. Doch in dieſen
Tagen des Stilliegens kam er mit ſich ſelbſt zu einer General
abrechnung.

„Jch bin wieder zu einſeitig in meiner Arbeit. Alles nur Klein
kram, was ich mache. Wo iſt der Weg zu dem großen Ziel?“

Er erinnerte ſich, wie oft er den Verſuch gemacht hatte, bei
ſeinen Verhandlungen, den Sitzungen, den Verſammlungen, den
Einzelgeſprächen von den kleineren Unzuträglichkeiten zur Erörte-
rung der größeren Gegenſätze überzugehen. Sowie ſich dann aber
die ſtarken Gegenſätze in der Beurteilung herausſtellten, dann bog
er ab, dann ſtellte er ſofort das in den Vordergrund, wobei man
ſich im Urteil einiger war, und das waren immer nur die kleineren
Unzuträglichkeiten
Aber bei dieſer Art und Weiſe 7 er ſchließlich einmal in

eine Sackgaſſe kommen, wo es für ihn nur Stillſtand gab. Er
grübelte hin und her.

Die Laſten und die Not infolge des Krieges wurden immer
größer. Jetzt gab es neben den Brotkarten ſchon ſolche für Zucker,
Fleiſch nud viele andere Dinge. Jmmer mehr drängte ſich allen
Menſchen die Frage auf: Warum dauert der Krieg ſo lange?
Warum iſt er ausgebrochen? Warum hört man ſo wenig von
Frieden?

Er hatte oft verſucht klarzumachen, welche Vorbedingungen erſt
geſchaffen werden mußten ehe man zum Frieden gelangte. Dann
hatte man ihm wohl zugehört, aber nachher geſagt: „Das dauert
viel zu lange. Es muß ſchneller gehen!“

Das war es, was ihm ſo große Not brachte: Er hatte die Er-
kenntnis, daß es nicht nach den heißen Wünſchen der Leidenden
ging, wenn man nicht ein Elend durch ein anderes, vielleicht noch
größeres, ablöſen wollte. Aber die Einſtellung der meiſten war ſo.
daß ſie auch ſeinen beſten Gründen für vplanmäßige Arbeit ſich aus
Gefühlsgründen verſchloſſen.

In dieſes Sinnieren hinein erreichte ihn ein Feldpoſtbrief von
Kloſe. Jener ſchrieb

Lieber Freund und Kollege!
Jetzt atme ich wieder, bisher habe ich nur geröchelt. Hinter mir

liegen ſechs fürchterliche Wochen. Jn einer Taſche meines Rockes

fand ich noch dieſe Tagebuchblätter. Wo die andern geblieben ſind,
weiß ich nicht. Lies dieſe, zunächſt vom 19. bis 25. März, und dann
laß dir hier in groben Zügen die Fortſetzung mitteilen. Nur
einzelne der Bilder ſind in meinem Gehirn haften geblieben.
Aber ſie veranlaſſen, daß mir jetzt noch der Atem ſtockt.

Es gibt nichts Entſetzlicheres als einen mißglückten Sturm.
Auch der iſt uns nicht erſpart geblieben. Wir haben wieder in den
Graben zurückgemußt, unter ſchweren Opfern. Was vorher war
Ein fürchterliches Toben. Geheul und Gekrach tauſender Geſchoſſe.
Schwarze Wolken der Exploſionsgaſe umhüllen dich, reizen dich
zum Brechen. Zwei Stock hoch fliegt von der Gewalt des Luft-
druckes ein Pionier. Mechaniſch greift ſein einer Arm, der ihm
dabei am Körper blieb, in die Luft, ſich feſtzuhalten. Doch die Luft
hat keine Balken. Zerſchmettert fällt er auf die Erde. Was nach dem
Sturm war? Bergen der Verletzten. Ablöſung. Tagelanges Dahin
vegetieren im Fort Douaumont. Einmal in einer der Kaſematten;
dann wieder gleich tagelang, umgeſchnallt, in einem ein Meter
breiten und zwei Meter hohen betonierten Gang, der unter den
Feſtungsgräben hinweg nach außen führt. Zwei Stufen hatte jeder
Mann zur Hälfte für ſich. Die andere Hälfte mußte für den
Transport der Verwundeten, die hereingebracht wurden, frei-
bleiben Auch der erneute Sturm unſerer Ablöſung mißglückte.
Nur gut, daß der Franzmann keinen Gegenangriff machte. Sonſt
hätten wir ihn wieder rauswerfen müſſen. Was du fühlſt? Alles
durcheinander! Zorn! Mitleid! Heimweh! Verzweiflung!

Zuletzt kam aber noch das Erſchütterndſte. Die Diviſion war ab
W de Sie wurde aus dem Abſchnitt herausgezogen. Unſer
Zug war der letzte, der die Stellung verließ. Haſtender Rückmarſch
im Dunkel der Nacht. Die Gewißheit, aus dieſer Hölle heraus
zukommen, beflügelte den Fuß. Eine Viertelſtunde waren wir
ſchon an unſerer leichten Artillerie vorbei, die wie wahnſinnig
feuerte, daß uns faſt das Trommelfell ſprang; wir glaubten uns
völlig in Sicherheit; da ein Rauſchen in der Luft und ein Krach
Weit links von uns hatte eine ſchwere Grangte eingeſchlagen. Sie
kam ganz langſam an, wie ein Reiſekoffer. Die zweite ſchlug ſchon
viel näher ein. Und dann die dritte! Der Klang ihres Rauſchens
ſagt uns ſchon: Sie trifft unſere Abteilungl Nur weiß man: die
Spitze oder den Schluß? Ich war ſo müde, ſo gleichgültig, daß mir
glles egal war. Jch warf mich nicht hin Jn dem Augenblick. do
das Geſchoß krepierte, rief mein Hintermann es war Karl
Biſchoff „Au! Aul Ein Bauchſchuß!“ Er ſtöhnte und lag am
Boden, als ich mich umkehrte. Eine vierte Granate kam daher,
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ſmusſk-
instrmenteSohnll platten

lücerz
Aolteste Handlung

am Platse

Verlobungs- Ringe

Elgene Fabrikate,daher billigste Be-
zugsquele, Werk-
statt mit elektr.

Betreb

Gold u. Juwelen-
Fabrikatfon

Leipaiger Str. 7
Im aften Rathaus

Wollkleidchen u.
Knabenanzüge

zu ſehr bill. Pr. zu
verk. Kuntzler,Gr. Ulrichſtr. 27 J

Nur für Ofederwertäufer!

Sie kaufen beſtimmt am
vorteilhafteſten in einer
Spezial Großhandlung.

Khokolate. Bonbon. habao. ehe

tretenſowie ſämtüche Süßwaren
kaufen Sie billig und preiswert bei

der bekannten 10865
Schokaladen-Spezial-Großhdlg.

WIIIy Volgt, Halle a. S.
Markt 6 (Ecke SchUershoſ). Tel. 736.

ge Wiese nhaft
vehnell und

di 1lig.
Hermann Koch, Nmachemmelter

s Lobonnuer Strassoe

r Herzenswunsch
eines jeden kleinen Mädels iſt
ſchöner Puppenwagen.beſten r g n enes in gr z e estrasse z wahr h

Alle ötffwechſeltrunſhelten

wie Gi ias, Verkalrheumat e op e erc mr ene eine Siutt h
abgelage ftſtoffe, Magen uneiden, Harnſäure uſw. beſeitigt los

Waldfotn
garant. reines, unverfälſchtesT Für Blutr

kuren beſonders eins ur ohneBerufsſtörung. glich Dankſagungen.
Waldflora 1 (ſpeziell für Zucker).Walrſere 2 (pez iell für Vteiden

i echſeljahren).
Broſchüren koſtenlos.

Eedrg Rich. Pflug &Co., Gera-Reuß

Schließfach 56. c
Vertreter:

Paul Glaß, Leipzig, Brüderſtraße 19.
Jn allen Apotheken u. Drogerien erhältlich.

tanfan ih zg

Für lumpen, Knochen

und Pupler- Abfälle
zahlt

die höchsten Preiſge

Aclolffechenbach
laubenzrade (9 lelepbon 6176

Aut Wunsch lasze auch ahbolen.

Bifietfe a naus erster Hand

selbstgefertigte
Rindleder-Arbeitsschuhe

zu konkurrenzlos billigen Preisen
in der Größe von 40--46 Paar 7, 50 Br.

Besichtigen Sie meine Schautfenster

K. Schröter, Elslehben

meeeeeeeeeecoöèeoottftfſceeocqicccccCcCcccccckcc
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bieien wir in der Abfeilung

Bl. Npder-Päche

aus Botist, Hemdenfuch und Borchent

bei großer Auswoehl Vorteil durch

besonders billige Preise

A. Huth a Co.
Halie, Gr. Steinstraße Marktplatz

Nächstfte Woche

An die hübschen modernen Sachen in ihren freundlichen Farben
können Sie so bequem waschen! Machen Sie einmal an einem kleinen
Stück einen Versuch. Sie werden selbst überrascht sein, wie schön
es wird. Natürlich behandelt man Wolle und Buntsachen stets hand-
warm. Mit Persil gewaschene Wollsachen bleiben locker und weich,
verlieren die Form nicht und bekommen ein schönes neues Aussehen.

v àmzààddſkſckkh|ddZ-

r eNwüeishse 6enossen n

ad n in allen größeren Orten imVerbreitungsgebiet des „Volksblatt“ ſowie in
den Mansfelder Kreiſen zum Vertrieb von
Kalendern und Zeitſchriften, insbeſondere der „Frauenwelt

venen hohe Frovlion ung Präme vesuen.

Meldungen ſind zu richten an die

„Volksblatt“ Buchhandlung in Halle
ſowie an die

Bitterfelder Volksbuehhandliung in Bitterfeld
oder an das

Parteisekretariat in Risleben, Grabenstraße 50

e

s geohl don e

DIE GEMEINDE
HAL.BMONATSSCHRiIFT

FüR s02IALiISTISCHE ARSEIT
in STADT U LAMD

Hoeft 9
Aus

Noueo Biidungs meinden (Stadrat Max Petors) 322 (Joh. Krotzen)
Dor Abbau des Borliner(Studienrat Dr. Erioh Witte) Entechliesung der

landesdirektoroenkonferena
Gesotagobung Vorwatung M

mit Anheang
An gemeine Fürsorge
Preis des Heftes 60 Pf.

2Zu baziehean durch

Volkzdlatt-Buchnandlung, Halle a S wur Grebe rich 27.

J
„Der Waschfrau zum Leid

Auf Kredit! Der r zur FreudSchlafzimmer, Herrenzimmer,

Garnituren, Korbmöbel, Feder-
ebetten, Metallbetten, Holzbetten

ſowie alle Arten Einzelmöbel in weib und bunt, in weich, stark oder
extra Stark und Ssparen viel Geldin großer Auswahl.

5Kleine Teiſs ihlungen.

Verkaufsstelle seit I5 JahrenKredit auch nach auswärts.

e AAlrich, Santtatt aR. Fuchs Mobelhau-.
Halle, Gr Alrichſtr. 58, I., M. Etage. 2 Halle a. S., Gr. Mut fricistrabe 4

Fawſſſen Nachrichten M

Ortsverein Halle a. S. In der vergangenen Nacht ist unser Sangesbruder

Otto Kliebe
nach kaum vollendetem 50. Lebensjahr und naeh einem
furchtbar schweren Krankenlager gestorben.

Freie Sängerchor“ verliert in seinem entschlafenen
Freunde einen großen Ideslisten für die deutsehe
Arbeiter Sänger- Bewegung der in unwandelbarer
Treue und Pfliobterfüllung als einer unserer Besten
anzusprechen war. „Ruhe sanft!“gehn Andenken werden wir stets in Ehren halten.

Freier Sängerchor Halle a. S.
I. A.: Der Vorstand.

Die Beerdigung findet Dienstag nachmittag 2 Uhr
11109 auf dem Südfriedhbofe etatt.

Nach langem ſchweren Leiden er-
löſte der Tod in der Nacht zum
1. November unſeren

(Bezirk V. Pfännerhöhe Nr. 28) imvollendeten 50. Lebensjahre. Der
Verſtorvene gehörte unſerem Orts-
verein ſeit ſeiner Gründung an und
war ſtets hervorragend bemüht, dem
Reichsbanner und damit der Republik
zu dienen. Wir werden ſein Andenken
federzeit in Ehren halten.

Der Vorstand.
Der Tag der Beiſetzung wird noch

bekanntgegeben.
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S en 2. Nov. en. 4 r
Konzesort s

des Wittekind-Orehesters.
Teiteng: Benno Pits.

Donmerstag, den 8. Novemder:
4. vorstümiliehes 2ymphontekoszort

des Wittekind-Orohesdors.
Solist: Bruno Flägel, Klavier

Morgen, Sonntag den D. Nov.,
noodmidtags 4

Künstier- Konzert
Abends s Uhr 11108

Gesehechaftsahbend mit Tanr.

beflügel- Acten
de; Verdande: Aer r

der Prim Sachen h Henen.
„Noues Sehützaenhaus“, am 8. u. 7. Dezember.
Anmeldepapiere bei Herrn Herm. Meyer,
Merseburg, Hasckeetr. 41 und bei Herrn
Alfred Gros, Merseburg. Lauehetadter Str. 24

Anmeldegehius am 24. November 1994.

Donnerstag 8. Rov., 8 Vbr, Loge (Parae gen

Kompositionsabend
Dr. Hans Kleemann
Kammermusik, Klavierstüeke, Lieder.

Axrwn 3. 2, Art de Heinrieh BHeuan

Ewen

Riesen-Lufthallon
I erbalten Sie bei uns nieht, aber eine

ausgeesuobte Warenqualitst zu

konkurrenz-loson ProisenllNur einige Schlager:

T 7in 3 Serien

Prinzesgröemit guter Stickerei

3,45 32, 96

Prwa Herren bar Hemäen r es

u

4chlafdechen, Bettücher I
henen-Horen, Schlozzer- Anzüge. Sonnen

sehr preiswoert.
Sie Kunden bei uns alles, was Sie brauehen

L. TrabertHalle a. S., Kl. Vriehetrasse S

Unsere leser e er
Ksuten u. beim Besuehbe v. Veranstaltungen
nur die Inserenten
unserer Zeitung en

Garantie
Vhbrmaohermeister

Kleine Uhrieohatr. Z.
zadlungserteiehterg.

Fanal Lanpen
von 70 R. an verk.

l. ohrengel,
e. Klameoer. 7.

repariert und vetst
neue Walgen ein
Otto Sparmann

ADTA

T W

hie
d

Darum
inserierel

Stahlmatratunen, KLin-
derbett. dir. an Priv.
Kas. 27 E frei. 9788
Elenmödeladrſt Sub Th.

I 777Warggefäle
Reparaturen prompt.

Böätteherest

Herm. Kell,
Saalberg 17.

Hanmann: wobnung

an ält. Ehepaar p. sof.
zu verm. Händel-

e

Versehmelzun

Bestellung.

Mit dem im 49. Jah
und dem bekanpten

Neue Welt alender
Das beliebte Jahrbueh des arbeitenden Volkes.

Der all bekannte ilustrierte Hane- und Familien-
Kkalender ist tür das Jahr 1925 soeben erschienen!

g erseheinerden Jahrbueb
„Vorwüärts*- Almanaeh ist eine

Fror genommen. Diese Neuordnupg
hat es ermöghieht, den jetzt ersohienenen Kaſender
umfangreicher und wertvoller ausenbauen.
Der Preis ist aut 60 Pfg. festgesetzt.

Im vorigen Jahr war der Kalender im Dezember
aus verkauft, deshalb bitten wir um Ihre umgehende

Der Kalender eignet sich zum Massen vertrieb, wo-
rauf wir entspreehenden Rabatt

urd
Bittertfelder Volks- Buchhandlung

h Bitterfeld. Steinstr. 314.

ewäbren.
Verlangen Sie den Neuen Weſt-Kalenders bei den

Austrägern des „Volksbſattes* oder direkt bei der

Volks blatt Buehhandlung
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 27

sohiäxen,
verkauft bilkg mit
sohriftliob

Hausfrauen vorwendet

Haloma-Backpulver

ch bin der Mama Uleblingo,
Neonht weil ich artig, brav und stitl!

Noein, weil ich stets vom Kaufmann holeDie Marke Weltrat-, die sie wiiſ

9 Die stets frisch
gekirnte

Delikatess-
Margarine!

Leipziger Margarinefabrik
Richard Held

Schkeuditz (Prov. Sachsen)
gegr. 1890

11101

General Vertreter für den Bezirk Halle:
R. Otto Barthel, Helle d. S., Memeyerth.

Fernsprecher 1815 Fernsprecher 1315
Fabrik- Lager u. Bureau: Delitzscher Str. 90

Bei Einkäufen geht man nur T
den Jnſerenten unſerer Zeitung

r Besthowüährtes
zum Kuchenhbhaokon

Erhaſtich in den meisten einsehlägigen Gesehäften sowie im bekannten Fabrik -Verhaunfliokal Märkerstraßbe, am Markt.

Franz, Halle a. S., Buipuher, Bwennen- und JütrnittolFabri

Neichstagswähler

wählt

Bonitas
erf gſe beljebresen Morgen

Kleinverkauf-

ar u
An e orhgenn u nr

Zigaretfenfabritz Bonitas ſ. 0.

Keidenau Oresden
Geqründet 1672

vo e

T

so P aus Fl. mr Schnſttmuster 40 Zu beziehen
Volksblatt-Buchhandlung
Halle a. S., nur Gr. Alrichſtraße 27.

Le geaekmu nae rikke e

gen naek i

FRIEDRICH WENDEL
Geſchichte in Anekdoten

Ein Anekdotenstraus
mit zeitgenössischen

Bildern

O
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Republi
In der öffentlichen Wählerverſammlung, die von der Sozial

demokratiſchen Partei am Donnerstag nach dem „Volkspark“ in
Halle einberufen war, hielt der Referent, Landtagsabgeordneter

Ernſt Heilmann
nachſtehende, mit ſtarkem Beifall, aufgenommene Rede:

Der bevorſtehende ſoll entſcheiden, ob rechts oder
links regiert werden ſoll. Die Niederlage der engliſchen Ar
beiterpartei könnte als ein n Zeichen gedeutet werden.
Die „Deutſche Tageszeitung“ ſchrieb: „Man darf die engliſche
Arbeiterpartei nicht mit der deutſchen Sozialdemokratiſchen Par-
tei vergleichen. Der engliſche Arbeiter hat einen großen Fonds
konſervativer Ueberlieferung. Das Blatt hätte nur hinzufügen
r daß die ſchlimmſten Reaktionäre in England einen größeren
Fonds von fortſchrittlicher Geſinnung haben als die zahmſten
Bourgeois in Deutſchland. Das ermöglicht der Arbeiterpartei in
England, eine ganz andere Taktik einzuſchlagen, als wir ſie ein
ſcl lagen müſſen.

Wenn wir in Preußen aus der Regierung herausgehen, be
deutet das eine unmittelbare Gefährdung der Republik, aller

Volksfreiheiten und einer total verrückten Außenpolitik.
Ein kleines Beiſpiel. Unter den Notverordnungen des vorletzten
Reichstages befand ſich das Beamtenabbaugeſess. Vielleicht war
das eine Unvermeidlichkeit. Nach dem Erlaß dieſes Geſetzes ſchieden
wir aus der Reichsregierung aus. Nach dem Ausſcheiden wurde
nun das Abbaugeſetz beſonders bei den höheren Beamten zum Ab-
bau ſozialdemo ratiſcher und demokratiſcher Beamten mißbraucht.

Jn England ſtehen die Dinge gang anders. Die politiſche Kul-
tur iſt zwei Jahrhunderte älter. Darum hat die engliſche Ar
beiterpartei eine direkt entgegengeſetzte Politik eingeſchlagen. Die
engliſche Arbeiterpartei kennt weder den Begriff des Klaſſen
kampfes, noch anerkennt ſie ihn. Deshalb entſchied ſie ſich auch
nicht für die Koalitionsregierung. Sie war jedeczeit abhängig
von den Liberalen. Sie hat dieſen Zuſtand nicht lange ertragen,
ſondern das Volk vor die Wahl e Gebt uns oder den Kon-
ſervativen die regierungsfähige Mehrheit. Die Wahlen haben die
liberale Partei der e nähergebracht. Ein Teil des
Bürgertums wird ſich jetzt den Konſervativen anſchließen, während
die fortſchrittlich Geſinnten ſich der Arbeiterpartei anſchließen
werden. Die engliſche Arbeiterpartei wird mit dem Verluſt
einiger Mandate aus der Wahl hervorgehen. Sicher iſt, daß die
Stimmenzahl ganz gewaltig gewachſen iſt. Und wenn die „Deut-
ſche Tageszeitung“ meint, daß von einem Fortſchritt des Sozia
lismus in der ganzen Welt keine Rede mehr ſein könne, ſo wird
ſie ſich täuſchen. Die engliſche Arbeiterpartei wird in die Oppo
ſition gehen, und in drei oder ſechs Jahren wird ſie eine Mehr
heit hinter ſich vereinigen, um dann, geſtützt auf dieſe Mehrheit,
eine Politik zu treiben, die dem Wohle der großen Maſſen dient.
Sag gr engliſche Arbeiterpartei diesmal ſchon am Siege gehindert
hat, iſ

die kommuniſtiſche Quertreiberei.
Der „Klaſſenkampf“ hat in ſeiner heutigen Nummer ganz ehrlich
Zugegeben, daß der Grund der Niederlage das Verhältnis Mac
Donalds zu Sowjetrußland iſt. Redner ſchildert den Einfluß des
Briefes Sinowjews auf die engliſchen Wahlen. Sinowjew hat
dieſen Brief als Fälſchung bezeichnet, das Auswärtige Amt in
London behauptet aber deſſen Echtheit. Man hat ſich ſchon daran
gewöhnt, daß von dem, was von Moskau erklärt wird,
immer das Gegenteil wahr iſt. Jn derſelben Zeit, als
der engliſche Regierungsvertreter in Moskau mit dem Sowjetver
treter Trinkſprüche wechſelte, hat die Moskauer Propaganda die
ſchwerſten Angriffe gegen Mac Donalds Politik gerichtet. So wie
ſie jetzt Mac Donald geſtürzt haben, ſind ſie überall geſchäftig,
die Vertreter der Arbeiterſchaft zu ſtürzen. Jn allen Gemeinden,
wo es ſich um den Abbau von Wabhlbeamten handelte, haben die
Kommuniſten regelmäßig für den Abbau von So-
zial demokraten geſtimmt. Jn Sachſen haben ſie ſelbſt
den Genoſſen Kuhnt abbauen helfen, trotzdem dieſer auf
dem ganz linken Flügel unſerer Partei ſteht und ſtets erklärt hat,
daß er den Kommuniſten, die ihm bei ſeinen Einigungsverſuchen
in die dargebotene Hand geſpien hätten, immer wieder die Hand
hinreichen wolle.

Der Sturz der engliſchen Arbeiterregierung darf nicht die Ein-
ſicht verdunkeln, daß, wer immer auch in England regiert, nur
ein demokratiſches Deutſchland auf Entgegenkommen rechnen kann.
Die Regierung Mac Donald war für Frieden um jeden
Preis. Sie war ſo ſchnell wie möglich vorgegangen, gleichviel,
wer in Deutſchland regierte. Die Regierung Baldwin wird aber
die ſchärfſten Gewaltmaßnahmen gegen Deutſchland anwenden,

on Deutſchland Widerſtand gegen die Friedensbeſtrebungen
erfolgt.

Die deutſche Außenpolitik ſteht immer noch im Mitte
punkt. Jm alten Deutſchland war ſie der großen Maſſe ein Buch
mit ſieben Siegeln. Erſt die bitteren Erfahrungen, die wir mach-
ten, als wir in den Kri ineinſchlidderten, und die furchtbaren
Leiden der Kriegs und Nachkriegszeit haben dem deutſchen Volke
die Augen geöffnet, daß

die Frage der Außenpolitik das Schickſal jedes einzelnen
Menſchen

bedeute. Für das entwaffnete und ohnmächtige Deutſchland be
antwortet ſich die Frage der Außenpolitik eigentlich von ſelbſt. Bei
Menſchen mit geſunden Sinnen kann es darüber keinen Streit
geben. pwy Möglichkeiten gibt es: entweder Friedens-
politik oder Machtpolitik. Vor dem Kriege war in
Deutſchland die Machtpolitik die einzige anerkannte. Wer von
Frieden oder Völkerbund ſprach, wurde als Phantaſt oder Schwär-
mer einfach ausgelacht. Heute iſt das durch die Verhältniſſe anders
geworden. Wir ſollten uns in Deutſchland endlich angewöhnen,
alle Menſchen, die für Deutſchland noch von Machtpolitik ſprechen,
nicht mehr ernſt zu nekmen. Wie ſollten wir denn
Machtpoltik treiben Die Deutſchnationalen ſagen, das
deutſche Volk müſſe ſich zu einer Einheit zuſammenſchließen, erſt
mit den Novemberverbrechern abrechnen und dann ſich auf den

roßen Tag der Rache vorbereiten. Wer denken kann, müſſe die
ropagandiſten des Rchand a Weßer einfach auslachen. Was dieſe

Leute phantaſieren, iſt entweder Betrug oder Selbſt-
betrug. Die völkiſchen Verbände, die angeblich das Zukunfts-
heer für Deutſchlands Befreiung bilden ſollen, könnten zwar der
Arbeiterſchaft in ihrem Kampf um die wirtſchaftliche Befreiung
entgegentreten, aber außenpolitiſch haben ſie abſolut keinen Wert.
Die meiſten Menſchen haben auch von dem einen großen Krieg
genug. Selbſt Herr Reinhold Wulle, der jetzt ſo nach dem
Revanchekrieg ſchreit, hat an einer geringfügigen Armverletzung,
die er ſich im Juli 1914 bei einem Sturz von der Straßenbahn
zuzog, bis zum Winter 1918 laboriert und war infolgedeſſen nicht
imſtande, ſeinem Drange, ins Feld zu ziehen und das Vaterland

u verteidigen, zu folgen. Und ſo geht es noch verſchiedenen an
eren völkiſchen Führern. Auch Herrn Moſes Kunze, dem aus

dem Waſſer Gezogenen, der nicht weiter als bis Gardelegen kam.
Sein gegen die Revolution iſt zu verſtehen, wenn man erfährt,
daß ver Ende 1918 von dem neugebildeten Arbeiter und Soldaten
rat Gardelegen beim Schleichhandelertappt und beſtraft
wurde. Der völkiſche Führer Dinter war zwar Hauptmann
und an der Front, aber in einem Beleidigungsprozeß iſt von meh
reren Zeugen übereinſtimmend erklärt worden, daß Dinter
wegen ſeiner großen Feigheit berüchtigt geweſen

ſei. Daß alle dieſe Leute das Verſäumte nachholen wollen, iſt
begreiflich, aber wir wollen erſt einmal abwarten, bis die Herren
das auf eigene Fauſt gemacht haben. (Große Heiterkeit.)

Wir wollen wünſchen, daß Europa den nächſten Krieg nicht mehr
erlebt, denn dieſer würde noch ſchrecklicher werden als der ver
floſſene Weltkrieg. Wir haben nach dieſem Kriege den

Verſailler Mordfrieden
Das iſt nicht der Weg der Gerechtigkeit. Als die Fran-

zoſen 1871 den Krieg verloren hatten, haben ſie den Grundſatz
aufgeſtellt: Reparation durch das Recht Für Deutſch-
land kann es keinen anderen Grundſatz geben, und wir haben
den Ruf immer wieder zu erheben, daß der Verſailler Vertrag
beſeitigt und das an Deutſchland begangene Unrecht wieder gut-

wird. Das ganze Europa wird entweder einen Weg des
uſammenlebens und Zuſammenwirtſchaftens finden oder aber

die Rolle ſpielen, dje das einſt führende Griechenland heute in der
Weltgeſchichte ſpielt. Darum iſt

unſer außenpolitiſcher Weg vorgezeichnet.
Er iſt eingeſtellt auf den Eintritt in den Völkerbund, er lehnt
jeden Kriegsgedanken ab. Der Reichskanzler Marx gehört zu
den Leuten, die den Wert der Friedenspolitik erkannt haben. Aber

Dieſer iſt Volksparteiler. Er lehnt den Völkerbund nicht etwa
ab, denn dann müßte er nein ſagen, er geht aber auch nicht hinein,
denn dann müßte er ja ſagen. Und ein Volksparteiler
kann weder ja noch nein ſagen. (Heiterkeit.) Zu ſeinem
Pech hat man ihm die Forderung, daß Deutſchland in den Völker
bund aufgenommen werden muß, bewilligt. Darauf hat er geſagt:
„Ja, recht gern, aber im Statut des Völkerbundes ſteht, daß, wenn
eine Vollſtreckung gegen einen Friedensſtörer auszuüben iſt, jeder
dem Völkerbund angehörende Staat verpflichtet iſt, an dieſer Exe-
kution teilzunehmen. Jch habe aber nur 100 000 Mann Reichs-
wehr. Damit kann ich doch unmöglich an der Excekution teilnehmen.
Dieſe Frage muß erſt klargeſtellt werden.“ Mit ſolcher

Politik des Einerſeits- Andererſeits

hat man Deutſchland früher in Grund und Boden
regiert. Aber Herr Streſemann hat dieſe Politik ſchon immer
als den Gipfel der politiſchen Weisheit beſungen. Er ſetzt die
wilhelminiſche Politik jetzt gegen den Völkerbund fort. Er weiß
an genau, er müßte um Deutſchlands willen jetzt Friedenspolitik
treiben, dazu wäre er als Außenminiſter verpflichtet; aber er iſt
ja auch Vorſitzender der Deutſchen Volkspartei, und dieſe will ſich
mit der Deutſchnationalen Volkspartei koalieren.

Die Deutſchnationalen aber wollen keine Friedenspolitik.
Deshalb redet Herr Streſemann heute vernünftig und morgen
Blödſinn. Die Außenpolitik Deutſchlands hat in der ganzen Wel:
ſtets als unzuverläſſig gegolten. Dieſen Luxus darf ſich
Deutſchland jetzt nicht mehr erlauben. Die Wahlen müſſen dafür
ſorgen, daß wir im Reichstag eine feſte Mehrheit für
eine wahre Friedenspolitik bekommen.

Die Machtpolitiker richten alle ihre Hoffnung auf Ruß-
land, nicht nur die Kommuniſten, ſondern auch die Nationaliſten.
Dieſe Jdee iſt unendlich dumm. Man mag von den ruſſiſchen
Kommuniſten denken was man will, ſo verrückt ſind ſie nicht, daß
ſie für deutſche Ziele ihre Soldaten opfern würden. Während
des Ruhrkrieges haben ſowohl Trotzki wie Sinowjew erklärt, in
Deutſchland könne geſchehen was wolle, unter keinen Umſtänden
würde ein einziger Rotgardiſt den Boden Deutſchlands betreten.
Die Rote Armee dürfte unüberwindlich ſein in Rußland, denn
der große Raum dieſes Landes läßt ſich von Soldaten nicht be
herrſchen. Wo alſo die ruſſiſche Armee im eigenen Lande kämpft,
iſt ſie nicht zu ſchlagen, aber ſelbſtverſtändlich denkt kein Trotzki
und auch kein General der alten Zarenregierung daran, mit einer
ruſſiſchen Armee den Fuß auf deutſchen Boden zu ſetzen. Die
Jdee eines Revanchekrieges auch in der Form eines Bündniſſes
mit Sowjetrußland iſt alſo einfach Unſinn. (Zuruf: Wirtſchaft-
liches Bündnis!) Ja, gewiß, wir brauchen ein wirtſchaft
liches Bündnis mit Rußland, aber um das zu wollen,
braucht man nicht Kommuniſt zu ſein. Das will die deutſche
Bourgeoiſie genau ſo wie Sie, und Krupp macht in Rußland
ebenſo gern Geſchäfte, wie in anderen Ländern. Wir wollen

freien Handelsverkehr mit allen Ländern,
und dabei würde es uns nicht ſtören, wenn die ruſſiſche Regierung
in Georgien noch tauſend Menſchen hä ließe, oder wenn fie
ſie in Charkow noch mehr als 17000 Menſchen füſitlieren laſſen
würde, weil dieſe ſich dagegen gewehrt haben, daß Getreide nach
Deutſchland ausgeführt wird. Dieſes Getreide iſt nun aber
r nicht nach Deutſchland gegangen, ſondern nach dem Jta-
ien des Herrn Muſſolini. Denn wie in Rußland re
iert wird, das geht dem deutſchen Staat nichts an. Das eßündnis mit Rußland wollen alle Parteien, aber das militäriſche

Bündnis wollen nur die Kommuniſten und die Nationaliſten. Jch
habe Jhnen gezeigt, daß

das militäriſche Bündnis mit Rußland ein Unſinn
ift und deshalb iſt die Friedenspolitik der einzige

usweg.Jm letzten Reichstagswahlkampf haben auch die Deutſchnatio

nalen das Dawes- Gutachten als Sklavenvertrag bezeichnet.

faſſung vertreten. Am 29. Auguſt wurde dann das große Theater
ſtück aufgeführt: die Deutſchnationalen ſtimmten zur Hälfte für
das Eiſenbahngeſetz, das den Ausſchlag für die Annahme des
DawesGutachtens gab. Das Londoner Abkommen wurde gerettet
durch die Stimmen der Deutſchnationalen. Was war denn ge
ſchehen? Hatten die Deutſchnationalen eingeſehen, daß es keine
andere Politik gebe als die Erfüllungspolitik, daß die gegenteilige
Politik der Regierung Cuno das deutſche Volk ins Verderben ge-
ſtürzt hatte? Jnnerlich werden wohl die meiſten Deutſchnationalen
dieſer Meinung ſein, aber öffentlich getraut es keiner zu geſtehen.
Die Deutſchnationalen waren bereit zu unterſchreiben:

1. Die Reichsverfaſſung vom 19. Auguſt 1919 wird anerkannt
und geſchützt.

2. Die Richtung der Außenpolitik wird in erſter Linie durch das
Londoner Abkommen beſtimmt. (Erfüllungspolitik).

3. Die Steuergeſetzgebung wird nach den Geſichtspunkten der
ſozialen Gerechtigkeit durchgearbeitet.

4. Tunlichſte Schonung des Verbrauchs (alſo keine Zölle).
Die Deutſchnationalen haben es ſich etwas koſten laſſen, damit

ſie in die Regierung hineinkämen, aber ihr Hauptmotiv war die
Furcht vor den Neuwahlen.

Vor den franzöſiſchen Wahlen am 11. Mai hatten die deutſchen
Nationaliſten einen Bundesgenoſſen in Poincare.
Seitdem fehlt ihnen aber der große Wahlhelfer, ſeitdem fing die
Erfüllungspolitik an, ihre erſten Früchte zu tragen. Jm
Laufe weniger Wochen haben wir erreicht, daß eine ganze Reihe
beſetzter Gebiete mit rund einer Million deutſcher Einwohner be-
freit iſt. Die von den Franzoſen Verhafteten ſind aus dem Ge
fängnis entlaſſen. Die Ausgewieſenen ſind ſämtlich wieder frei
gegeben. Wenn wir die Erfüllungspolitik fortſetzen, werden am
10. Jannar weitere Gebiete endgültig von fremder Beſatzung frei,
dann wird das Ruhrgebiet nicht erſt am 15. Auguſt 1925 geräumt,
ſondern wahrſcheinlich ſchon in dieſem Jahre. Dann kommen
wir auf

den Weg zu einer wahren Befriedung Deutſchland

er hat neben ſich den Außenminiſter Herrn Dr. Streſemann.'

Bis in die letzten Tage vor der Abſtimmung haben ſie dieſe Auf- P

oder Nonarchie?
Die Ueberzeichnung der deutſchen Anleihe im Ausland hat
ezeigt, daß wir uns in einer Aufwärtsentwicklung be-
inden. Dieſe Aufwärtsentwicklung gilt es zu fördern, damit die

60 Millionen Menſchen in Deutſchland wieder menſchenwürdig
wählen können.

Die Deutſchnationalen lehnten eine Auflöſung des Reichstags
aber auch ab, weil das Zentrum und die Deutſche Volkspartei
ihnen vier Miniſterſitze verſprochen hatten. Mit dieſen vier
Miniſterſitzen haben ſie ihre ganzen Grundſätze fallen gelaſſen.
Wenn Sie alle dieſe Bemühungen der Reaktion um die Regie-
rungsmacht ſehen, dann werden Sie begreifen, warum wir Sozial
demokraten ſo lange die krummen Wege der Regtierungskoalition
gegangen ſind, um die Reaktion aus der Regierung heraus-
zuhalten.

Nun iſt der Reichstag alſo trotzdem aufgeflogen, weil die Deut
ſche Volkspartei ſich der Deutſchnationalen Volkspartei gegenüber
verpflichtet hatte, nicht ohne die letztere in der Regierung zu ver-
bleiben. Nun muß es einen Sturm geben, der die deutſch-
nationalen Pläne ein für allemal hinwegfegt. Denn außenpolitiſch
ſchaden uns die Pläne dieſer Kriegshetzer auf das empfindlichſte,
und innenpolitiſch bedeutet der Eintritt der Deutſchnationalen in
die Reichsregierung, daß

das große Handelsgeſchäft zwiſchen Schwerinduſtrie und
Großgrundbeſitz

nicht geſtört wird. Nach Ueberwindung des erſten Schrecks bei
der Revolution haben ſich Herr Stinnes und Herr Wangen-
h e im wiedergefunden. Das erſte Geſchäft war die Jnflatibn.
Dieſe hat Herr Stinnes in ſeinem Intereſſe ſehr gut auszunutzen
verſtanden, auf Koſten der Reichsbank und auf Koſten des deutſchen
Volkes. Neben der geſamten Großinduſtrie verdiente auch der
Großgrundbeſitz an der Jnflation; er machte ſich völlig ſchulden-
frei, er baute in großem Umfange neue Häuſer und neue Scheunen,
er ſchaffte ſich neue Maſchinen an und verſorgte ſich mit Dünger
und Futtermitteln, mit Möbeln, Kleidern, Wäſche uſw. auf Jahre
hinaus und bezahlte das mit dem Ertrag ſeiner Agrarprodukte, die
ja nicht im Werte ſanken, ſondern von Tag zu Tag im Preiſe
ſtiegen.

Großgrundbeſitz und Großinduſtrie haben es zwei Jahre lang
verſtanden, die Feſtigung der Mark zu verhindern.

Genau wie im Jahre 1923 die Rentenmark geſchaffen wurde,
konnte man es ſchon im Jahre 1921. Dieſe Jdee war nicht etwas
neues, ſondern Oſtern 1921 hat unſer Parteigenoſſe Robert
Schmidt, der damalige Reichswirtſchaftsminiſter, einen Ent
wurf über die Schaffung eines wertbeſtändigen
Geldes eingereicht, aber bis Ende 1923 hat die Bourgeoiſie
es verhindert, daß etwas Ernſthaftes geſchah.

Daß die Politik der Regierung Cuno den Einmarſch
der Franzoſen ins Ruhrgebiet herbeiführte, war ebenfalls nichts
Ueberraſchendes, denn ſchon in Spa hat Herr Stinnes erklärt, daß
man es darauf ankommen laſſen müſſe und Herr Stinnes war dex
Wortführer der Rechtsparteien. Deshalb wurde die Ruhrpoli-
tik auf die Spitze getrieben und erſt abgebrochen, als
nichts mehr zu retten war. Jn dieſem Augenblick verſchlechterte
man die Rechtsverhältniſſe der Arbeiterſchaft und warf die Sozial
demokraten aus der Reichsregierung hinaus.

Am 10. Januar 1925 erliſcht die Beſtimmung des Verſailler
Friedensverkrages, die es Deutſchland verbietet, neue Zöllen
einzuführen. Für dieſen Tag rüſten Schwerinduſtrie und S

grundbeſitz. enDie Schwerinduſtrie ſoll dem Großgrundbeſitz Getreidezölle
bewilligen.

Der Anfang iſt ſchon gemacht. Man katte ſchon erreicht, daß der
deutſche Ernährungsminiſter Graf Kanitzz die Getreideausfuhr
freigab, und damit erreicht, daß der Preis des deutſchen Korns
und Mehles ſprunghaft in die Höhe ſtieg. Damit nicht genug,
hatte man eine Zoll vorlage eingebracht. Schon dieſe Eina
bringung hat genügt, Brotpreiſe in die Höhe ſtiegen. Des-
halb wollen wir am 7. Dezember den Zollpolitikern eine Schlacht
liefern, daß die Zollpolitik daran zugrunde geht. (Lebhafter Be
fall.)t Die Wiſſenſchaft hat in der Frage der Zölle bedeutend
umgelernt. Vor dem Kriege waren die nationgalökonomiſchen Ge
lehrken für die Zölle, heute ſind ſie faſt alle dagegen. Damals
konnte ſich das deutſche Volk faſt ganz allein ernähren. Heute,
wo wir große landwirtſchaftliche Gebiete verloren haben, müſſen
wir ein Drittel unſerer Nahrung aus dem Auslande einführen,
Vor dem Kriege war die Lebenskhaltung des deutſchen Volkes
einigermaßen erträglich, und die Gelehrten vertraten die An-
ſicht, daß der Arbeiter das Brot etwas teurer bezahlen
könne, um die Landwirtſchaft zu ſtützen. Heute iſt die Ernäh
rungsweiſe der deutſchen Arbeiterſchaft ſo dürftig, daß eine Ver
teuerung des Brotes nicht vertragen werden kann. Wenn heute die
Deutſchnationalen hervortreten mit der Frage: Lebensmittelzölle
oder nicht, müßte es mit dem Teufel zugehen, wenn die deu
Arbeiterſchaft dieſe Frage nicht richtig zu beantworten verſtände,
Aber die Landwirtſchaftszölle ſind es ja nicht allein. Die Steuern,
auch die

Verbraucherzölle auf alle Produkte,
deren Preiſe durch die Herſteller und Shndikate gewaltſam in die
Höhe geſchnellt ſind. Mit dem Sturz der Zollpolitik müſſen dieſe

reiſe ſtürzen, die jetzt auf Koſten der Arbeitermaſſen gehen. Dann
muß der Unternehmer auch wieder daran denken, ſeinen Betrieb
techniſch rationell zu geſtalten, damit er mit dem Ausland kon
kurrieren kann, aber nicht durch Lohndrückerei und Ver-
längerung der Arbeitszeit.Darum iſt am Wahltage auch die Frage zu beantworten, ob dis
Unternehmer ſich auf Koſten des techniſchen Rückſchrittes oder der
Käufer erhalten wollen oder ob ſie ſich zurückziehen ſollen auf die
Produktionsweiſe der Unternehmer in anderen Ländern. Dafür
haben Sie im Wahlkampfe mit aller Kraft zu ſorgen. Denn der
Kampf geht um den Frieden und um das Brot, und ſo geht
er auch um die Freiheit, um die Republik.

Die Deutſchnationalen wollen in die Regierung und ſie
wollen unterſchreiben, daß ſie die Verfaſſung an
erkennen und ſchützen werden. Das hieße wahrhaftig dem
Bock zum Gärtner ſetzen. Der Verfaſſungseid der Deutſchnatio
nalen iſt et wert wie der Eid des Herrn Poehner, des ober-
ſten Richters am bayeriſchen Landesgericht, der vor Gericht er
klärte: „Den Eid auf die deutſche Verfaſfung habe ich nie ernſt
ge en. Jch habe den Eid als ein reines Schein-
geſchäft empfunden. Und genau ſo wie ich, hat Herr v. Kahr
gedacht.“ Drei Monate danach war Herr v. Kahr oberſter Richter
in Bayern.

Die Deutſchnationalen haben gang klare und beſtimmte Ziele
Jch glaube nicht, daß ſie in den nächſten paar Jahren die Mon
archie wieder einführen, ich halte das für ebenſo unmöglich wie
einen Revanchekrieg. Das iſt auch gar nicht nötig. Ein geſcheiter
franzöſiſcher Reaktionär hat einmal geſagt „Warum ſollen wir
die Republik abſchaffen, wenn in der Republik wir Monarchiſten
regieren! Wir in Deutſchland haben ein Beiſpiel dafür in Bayern,
in Thüringen und in Mecklenburg.

Die Regierung der Deutſchnationalen bedeutet die ärgſte Be
drückung jedes Republikaners und die ſchrankenloſe Freiheit

jedes Hakenkreuzlertums.
Das Erſte, was eine deutſchnationale Regierung täte, wäre das
Verbot des Reichsbanners SchwarzRotGold und Freigabe aller

Wünſche der Völkiſchen. Das Zweite wäre der Hinauswurf aller
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Republitaner aus den Aemtern. Beiſpiele dafür haben wir in den
jetzt ſchon deutſchnational regierten Ländern. Es gibt ſchon heute
keinen ſozialdemokratiſchen Regierungsbeamten, gegen den nicht
täglich ein Verleumdungsfeldzug eröffnet wird, und ſind erſt die
Deutſchnationalen in der Regierung, dann fliegt auch der letzte
fogialdemotratiſche Beamte heraus. Das beweiſen ſchon die An-
träge der Deutſchnationalen die nur ſolche, die ein
Examen als Aſſeſſor gemacht haben, im Verwaltungsdienſt beſchäf
tigt wiſſen wollen. Der letzte Antrag der Deutſchnationalen war
das Mißtrauensvotum gegen Severing. Jm Laufe von zwei
Jahren haben die Deutſchnationalen gegen Severing vier-
mal das Mißtrauensvotum beantragt. Nicht etwa,
daß die Deutſchnationalen glaubten, daß Severing nicht tüchtig
wäre, im Gegenteil, ſie behaupten ja, daß Severing wie der
Miniſterpräſident Braun das ganze preußiſche Kabinett be-
herrſche.

Beim erſten Mißtrauensvotum haben die Kommuniſten
mit Ja geſtimmt, alſo gegen Severing, beim zweiten
haben ſie ſich der Stimme enthalten, beim dritten aben ſie mit
Nein geſtimmt, indem ſie erklärten, daß ſie zwar auch gegen Seve-
ring ſeien, aber nicht zu Helfershelfern der Deutſchnationalen wer
den wollten. Das hat nicht lange vorgehalten, beim vierten Miß
trauensvotum haben ſie wieder mit Ja geſtimmt. Sie haben
für ein Mißtrauensvotum gegen Braun, Severing unnd Siering
geſtimmt. Wäre es nach ihrem Willen gegangen, dann wären diePrei geſtürzt, aber gegen die bürgerlichen Miniſter
haben ſie kein Mißtrauensvotum geſtellt. Die wür-
den dann im Amte bleiben.

Das Treiben der Kommuniſten iſt ſtets der Reaktion zugute
gekommen.

G den Wahlaufrufen ſämtlicher bürgerlichen Parteien ſteht kein
Wort gegen die Kommuniſten. Warum ſollen die bür-
erlichen Parteien auch die Kommuniſten bekämpfen, es ſind ja

hre Helfershelfer. Je mehr Kommuniſten, deſto mehr
wird verhindert, daß Sozialdemokraten in die Regierung kommen.

Denken Sie am 7. Dezember daran, daß ein Reichstag geſchaffen
wird, in dem nicht nur geredet wird, ſondern daß dort auch die
die Regierung gebildet wird. Jn dieſer Regierung wer-
den die Mittelparteien auf jeden Fall ſitzen, es fragt ſich bloß, wer
wird regieren? Der linke Flügel des Zentrums mit den Sozial-
demokraten und Demokraten oder der rechte Flügel des Zentrums
mit den Deutſchnationalen? Das iſt die praktiſche Regie-
rungsfrage, die bei der kommenden Wahlt entſchieden wird.
Deshalb hat jeder Arbeiter, der die Zeichen der Zeit verſteht, daran
ein daß die Teilnahme der Arbeiter an der Regierung
die Praxis wird. Denn dieſe Teilnahme bedeutet den Frieden,
keine Zölle, die gerechte Verteilung der Steuern.
Sie bedeutet ehrlichen Schutz der Republik. Sie be-
deutet die Republik und bedeutet Schwarz-Rot-Gold.
(Lebhafter Beifall.)

Wenn aber das Volk am 7. Dezember ſchläft, wie am 4. Mati,
wenn es ſeine Fehler vom 4. Mai nicht wieder gutmacht und den
Reichstag der Verwirrung und der Jnflation nicht ſprengt, wenn
das Volk am 7. Dezember wiederum verſagt und die Deutſchnatio-
nalen wieder in die Regierung einziehen, dann bedeutet das eine
Verſtockung der Auslandspolitik, bedeutet, daß an die
Befreiung des Rheinlandes nicht mehr zu denken iſt, daß die Schaf
m neuer Handelsverträge nicht mehr in Frage kommt, bedeutet
auch ſchweren Druck auf die Lebenshaltung jedes einzelnen,
bedeutet die Untergrabung, Unterwühlung der Republik!

Die Deutſchnationalen haben ja ihren bisherigen Führer Hergt
hinausgeworfen, weil er ſie nicht in die Regierung führen konnte.
Hergt war ja der große Finanzminiſter der Kaiſerzeit, der da ſagte:
„Ach, die Amerikaner werden nicht nach Europa kommen; ſie können
ja nicht ſchwimmen und nicht fliegen.“ Hergt natürlich kann mehr
als die Amerikaner. Er kann fliegen und er iſt geflogen. Zu
ſeinem Nachfolger haben die Deutſchnationalen Herrn Winkler
gewählt, der als früherer Landrat des Kreiſes Merſeburg hier be-
kannt ſein dürfte. Jm Landtage hat er noch nicht viel geredet.
Nur ſeine alte Begeiſterung für das Dreiklaſſenwablrecht iſt ihm
einmal über die Zunge gefloſſen. Dieſer neue Führer der Deutſch
nationalen Volkspartei iſt geradezu der Typus des alten
preußiſchen Landrats, ohne jedes Verſtändnis für die
Wünſche des werktätigen Volks. Wenn die Deutſchnationale Partei
mit dieſem Bannerträger durch das deutſche Land zieht, dann tut
mir der deutſche Mann leid, der dieſem Kandidaten noch ſeine
Stimme gibt.

Am 4. Mai hat das deutſche Volk durch den Druck von außen
ſeine politiſche Direktion verloren. Wenn der Sozialdemokratie
der Vorwurf gemacht wird, daß ſie das Proletariat an das Unter-
nehmertum verraten habe, wo war denn die Kommu-
niſtiſche Partei? Die Kommuniſten ſtellen wunderbare
Programme auf und erheben großartige Forderungen, aber hinter
her ſagen ſie immer: „Jhr müßt die Forderungen ausführen!“
Jch werde vor den Kommuniſten Achtung haben, wenn ſie hierher
treten und nicht ſagen, was ſie gefordert haben, ſondern was ſie
geleiſtet haben. (Beifall.)

Das arbeitende Volk ſagte ſich am 4. Mai, als man ihm neben
anderen Rechten auch den Achtſtundentag geraubt hatte: Auf nor-
malem Wege geht es nicht mehr. es muß etwas Verzweifeltes ge
ſchehen. Heute haben Millionen eingeſehen, daß dies eine Torheit
war. Jhre Aufgabe iſt es,

dieſe Millionen zur Partei zurückzuholen.
Wenn wir die deutſchnationale Regierung in Deutſchland und
Preußen verhindern wollen, brauchen wir am 7. Dezember 2 Mil
lionen ſozialdemokratiſcher Stimmen mehr als am 4. Mai. Zwei
Millionen Stimmen wollen gewonnen ſein; aber wir ſind ſicher:
die Vernunft hat ihren Weg gemacht. Die Aufklärung iſt wieder
auf dem Marſch, und ich bin überzeugt, jeder Genoſſe wird am
7. Dezember auf dem Poſten ſein für die Republik, für Frieden,
für das Lebensrecht jedes Menſchen, für die deutſche Sozialdemo-
tratie! (Stürmiſcher Beifall.)

Da niemand ſich zum Wort meldete, wurde dem Genoſſen Heil-
mann das Schlußwort erteilt. Ein von den in der Verſammlung
ſo ſchweigſamen Kommuniſten in letzter Stunde zuſammen-
geſchmiertes Flugblatt zerpflückte er, ohne Widerſpruch zu finden.
Was in dieſem Flugblatt ihm an Reden untergeſchoben werde, ſei
unwahr. Richtig ſei nur das, was von ſeinen Landtagsreden
wiedergegeben werden könne. Natürlich paſſe es den Herren der
Moskauer Richtung ſchlecht in den Kram, daß man hier mit ihnen,
ſtatt mit irgendeiner anderen Partei abrechne, und das mache ihre
ohn mächtigen Wutausbrüche in dem Flugblatt auch begreiflich.
Wenn die Kapediſten ihn aber in dem Wiſch beſchuldigten, als
Hohenzollernfreund Hunderte von Millionen aus der
Staatskaſſe nach Amerongen geſchickt zu haben, ſo müſſe dazu noch
ein Wörtchen geſagt werden. Aber die Kommuniſten ſelbſt glaub-
ten nicht an das, was ihnen ſelber ein recht ſtarker Tabak ſei.

Gerade er der Redner habe den Kampf gegen die Abfindung
der Hohenzollern geführt, die nicht nur haufenweiſe Geld, ſondern
auch Schlöſſer, Landgüter und auch Kunſtwerte verlangten, um ſie
ſpäter im Auslande meiſtbietend loszuſchlagen. Nach ſeiner da
makigen dreiſtündigen Rede gegen die Erfüllung der
habgierigen Forderungen der Hohenzollern habekein Bürgerlicher ſich für dieſe mehr einzuſetzen gewagt. Ja, ein
Kommuniſt hat damals geſagt und wie er fällt einemKapediſten ſolches Geſtändnis daß er ſich den Worten des Ab
grordneten Heilmann nur anſchließen könne. Noch vor vier
Wochen erſt habe Redner im Verfaſſungsausſchuß des Landkags
in ſchärfſter Weiſe gegen den von Deutſchnationalen, Volkspartei
und Zentrum befürworteten Antrag auf Herausgabe der gericht
lich zuerkannten großen Summen Stellung genommen, und die
Wahrheit verlange auch von den Kommun ſten die Anerkennung,
daß gerade die Argumente des Redners verhinderten, daß man vor
den Hohenzollern die Segel ſtrich.

Hinter all dem kommuniſtiſchen Getue ſtecke kein Funken
von Arbeitswillen. Als zum Beiſpiel die Unruhen
in Mitteldeutſchland auf der Tagesordnung ſtanden,
vergaß en die Kommuniſten über ihrem eigenen Lärm
im Landtage, ſich zum Wort zu melden, und ſo wurde
die Sache denn ohne Debatte erledigt. Ebenſo war es beim Fall
Leinert vor dem Landtage

Jüngſt noch bekundeten die Kommuniſten ihren Heldenmut da-
durch, daß ſie ſich nach wüſtem Skandal aus dem Landtag hinaus-
werfen ließen. Nach Aenderung des Diätengeſetzes „dahin, daß
jeder Ausgeſchloſſene für ein halbes Jahr die Diäten ver
hiert, ſind die Kommuniſten im Landtage Muſter-
knaben geworden. Geld ſtinkt nicht. tDer Wiſch regt ſich über meine Zugehörigkeit zu einem Auf-
ſichtsrat auf. Jch kann den Skribenten verraten, daß ich ſogar
in 14 Aufſichtsräten ſitz e. Das hat gang einfach damit
zu tun, daß ein Sogialdemokrat jeden Weg beſchreiten ſoll, der
dem Volkswohl dient. So dient zum Beiſpiel meine Zugehörigkeit
zum Aufſichtsrat der Rundfunkgeſellſchaft einer kulturellen Auf-
gabe im Sinne unſeres Volksaufſtiegs. Wenn aber die kommu-
miſtiſche Neugier ganz befriedigt ſein will, ſo darf ſie noch erfahren,
daß ich für meine 14 Ausſichtsratsämter noch nie einen Pfennig

bekommen kabe. tAber das iſt ja alles Kleinkram. Es geht jetzt um ganz andere
Dinge. Es geht darum, ob Deutſchland in den nächſten vier Jahren
rechts oder links, deutſchnational oder ſogialdemokratiſch regiert
werden ſoll. Es geht bei dieſer Wahl um Friedens oder Revanche
politik, um Reichsbanner SchwarzRotGold oder Stahlhelm und
Wehrwolf. Und es geht um die Republik. Es geht um die Durch
führung des Waſhingtoner Abkommens, um die geſetzliche Feſt
legung des Achtſtundentags, um Zölle oder Freihandel, um BVe-
ſteuerung der Armen oder Beſteuerung der Reichen. Es geht ums
Ganze, und darum ſollt ihr eure Schuldigkeit tun, nicht erſt am
Wahltage, ſondern heute ſchon als werbende Kämpfer für Recht
und Freiheit! (Lebhafter Beifall.)

Gewerkſchaftsbewegung.
Der Gemeindearbeſterſtreik abgebrochen.

Von der Gauleitung des Gemeinde und Staatsarbeiterver
bandes wird uns geſchrieben

Auf Grund des vor dem amtlichen Schlichter gefällten Schieds
ſpruchs fanden am Donnerstag im Reichsarbeitsminiſterium über
die Verbindlichkeit des Spruches Einigungsverhandlungen ſtatt.
Von dem Vertreter des Reichsarbeitsminiſteriums wurde nach etwa

ehnſtündigen Verhandlungen Einigungsvorſchläge unterbreitet.
In ſpäter Abendſtunde gelang es Herrn Bauer vom Reichsarbeits
miniſterium, die Parteien auf die Vorſchläge zu einigen.

Zu dem Ergebnis haben die Streikenden Halles noch am ſelben
Abend Stellung d und dem w. 7 trotz aller

DeBedenken ihre Zuſtimmung gegeben. r Spitzenlohn be
trägt danach 58 ennig für den Monat November. Die übrigen
Lohnſätze der übrigen Orts und Lohnklaſſen errechnen ſich nach
dem Prozentſyſtem des Tarifvertrags. Maß regelungen aus
Anlaß des Streiks dürfen nicht ſtattfinden (was aber den Magi-
ſtrat von Halle nicht hinderte, ſein Mütchen an denjenigen Ar
beitern zu kühlen, die ihm ſchon lange ein Dorn im Augen waren).
Die erworbenen ſozialen Rechte bleiben durch den Streik un
berührt und aufrechterhalten.

Mit der beſonderen Einmütigkeit, mit der der Kampf in allen
Orten aufgenommen worden iſt, wurde er auch wieder abgebrochen.
Selten dürfte ſich ein Kampf in der Form ausgewirkt haben, wie
der der Gemeindearbeiter Mitteldeutſchlands, die nach zehn Tagen
noch mit der gleichen Geſchloſſenheit ſtanden wie am erſten Tage.
Hieran knüpfen wir die Erwartung, daß auch der Arbeitgeberber-
band zu der Ueberzeugung gelangt, daß es richtiger iſt, auf dem
Verhandlungswege zu einer Verſtändigung zu gelangen, als den
Herrenſtandpunkt herauszukehren und damit die Arbeitnehmer
zum Kgmpfe zu zwingen. Ueber das genaue Ergebnis und den
Abbruch des Streiks werden wir noch Näheres berichten.

Rriſenſtimmung im Buchdruckgewerbe.
Der vom Arbeitsminiſterium für das Buchdruckgewerbe gefällte

Schiedsſpruch, der in der Spitze eine Erhöhung des Wochenlohnes
um 83,40 Mk. vorſieht, hat die Gehilfenſchaft ſchwer enttäuſcht.
Wie aus der untenſtehenden Meldung aus Breslau zu erſehen iſt,
haben dort die Buchdruckergehilfen den Schiedsſpruch einſtimmig
abgelehnt und beſchloſſen, ſofort in den Streik zu treten, wenn der
Spruch keine Verbeſſerung erfahren ſollte.

Dieſer Stimmung Rechnung tragend hat der Verbandsvorſtand
in Verbindung mit den in Berlin bei den Verhandlungen be-
teiligten Gehilfenvertretern beſchloſſen, über die Annahme oder
Ablehnung dieſes Schiedsſpruches eine Gauvorſteherkonfe-
ren z entſcheiden zu laſſen. Die Konferenz findet morgen, Sonn
tag, den 2. November, in Berlin ſtatt.

Breslau, 1. November. (WTB.) Zwei allgemeine Buch-
druckergehilfenVerſammlungen, die geſtern nachmittag im Ge-
werkſchaftshauſe ſtattgefunden haben, beſchloſſen einſtimmig die
Ablehnung des im Reichsarbeitsminiſterium gefällten
Sſchiedsſpruches. Jn der anſchließenden Abſtimmung wurde
mit 789 gegen 113 Stimmen beſchloſſen, ſofort in den Ausſtand zutreten und an den vom Zentralvorſtand geſtellten Forderungen feſt

zuhalten.
Wiedereröffnung der Röchling-Werke.

Saa rbrücken, 1. November. (Eig. Drahtbericht.) Geſtern
fand in Saarbrücken zwiſchen der Leitung der Röchling-Werke in

Völklingen und den MetallarbeiterGewerkſchaften eine Beſprechung

h in deren Verlauf die Werkleitung folgendes erklären ließ:

unter den gleichen Arbeitsbedingungen, wie ſie auf den übrigen
Saar-Eiſenhütten gegenwärtig beſtehen. S finden
nicht ſtatt. Die Arbeiter werden in der Rei enfolge wiederauf-
genommen, wie die Betriebsabteilungen in Bekriebh genommen
werden. Der Betriebsausſchuß nimmt ſeine Tätigkeit wieder auf.
Die Zeit der Stillegung wird in bezug auf Penſionen, Kranken
kaſſen uſw. nicht als Unterbrechung des Arbeitsverhältniſſes an
geſehen. Die Gewerkſchaften haben die entſcheidende Stellung-
nahme der Arbeiter für die nächſten Tage in Ausſicht geſtellt. Es
e damit zu rechnen, daß die jetzt ſchon drei Monate andauernde

etriebsſtillegung der Röchling- Werke auf Grund der Erklärung
der Werkleitung ſchon in den allernächſten Tagen ihr Ende findet.

Aus aller Welt.
Das Verbrechen im Gefängnis von halbau.

Ergebniſſe der Unterſuchung.
Halbau, 31. Oktober.

Zu der Bluttat in Halbau liegen jetzt nähere Einzelheiten vor.
Jn dem friedlichen Städtchen Halbau ertönte plötzlich in der
zweiten Morgenſtunde Feueralarm. Der maſſive Dachſtuhl des in
der Wilhelmſtraße gelegenen ſogenannten Stuckhauſes, in dem ſich
das der Gemeinde gehörige Gefängnis befand, brannte die ganze
Front entlang. Jn dem Parterregeſchoß wohnte der Juſtizwachtk-
meiſter Scheuermann mit ſeiner Frau und Tochter,
während in den anderen Stockwerken Gefangenengzellen unter-
gebracht ſind. Die ſtädtiſche Feuerwehr und eine Fabrikfeuerwehr
gingen tatkräftig gegen das Feuer vor und es gelang den Wehren
nach verhältnismäßig kurzer Zeit, den Brand auf ſeinen Herd zu
beſchränken und den übrigen Teil des zweiſtöckigen Wohnhauſes
zu erhalten. Den eindringenden Feuerwehrleuten bot ſich ein ent
ſetzlicher Anblick. Dicht an der Tür lagen der Juſtizwachtmeiſter
und ſeine Frau, der Wachtmeiſter mit zertrümmertem Schädel,
während ſeine Frau dem Anſcheine nach mit einer Axt von
hinten erſchlagen iſt. Die achtzehnjährige Tochter Hermine
wurde anfangs nicht gefunden, bis es den unermüdlichen An-
ſtrengungen des Brandmeiſters gelang, auch ſie als verſtümmelte
Leiche im Keller unter Kartoffeln aufzufinden. Jn dem Hauſe
befand ſich außer der Familie Scheuermann zurzeit nur ein
Gefangener in einer Zelle des oberen Geſchoſſes. Dieſe Zelle
war mit gefüllten Kornſäcken verſtellt, um ein Entweichen des Ge-
fangenen zu verhindern, ſo daß er hätte verbrennen müſſen, wenn
er nicht von Einwohnern befreit worden wäre. Die Mordtat hat
ſich, der „Niederſchleſ. Allg. Ztg.“ zufolge, allem Anſchein wie folgt
abgeſpielt. Der Täter mußte mit den örtlichen Verhältniſſen ge
nau Beſcheid gewußt haben. Anſcheinend iſt er in das Gebäude
eingedrungen und hat die allein antweſende Ehefrau mit der Axr
erſchlagen. Zwiſchen 6 und 7 Uhr kam der Juſtizwachtmeiſter nach

auſe, um dem Gefangenen das Abendbrot zu verabreichen. Beim
uſchließen der Haustür iſt er anſcheinend von hinten überfallen

und mit der Axt erſchlagen worden. Jm Haustor befand ſich eine
Blutlache, auch die Axt wurde dort gefunden. Die Tochter des

der Tochter iſt ein Luſtmord verübt worden. Sie wurde im
Keller unter Kartoffeln nur mit Strümpfen und Hemd bekleidet
auf dem Geſicht liegend aufgefunden. Auf dem Geſäß zeigt der
Körper kreuzweiſe Meſſerſchnitte.

Zwei Einwohner, die in die Nähe der Mordſtelle kamen, hörten
Rufe und ſtellten feſt, daß ſie von dem Gefangenen herrührten.
Da der Vordereingang des Hauſes verſchloſſen war, drangen ſie be-
herzt von hinten in das Gebäude und befreiten den Gefangenen
durch Einſchlagen der Tür. Sämtliche Fenſter des Dachſtuhles
waren mit Heu und Grasbündeln verſtopft, damit nicht von außen
der Feuerſchein bemerkt werden konnte. Das auf dem Boden
liegende Heu war mit Petroleum getränkt, um ein ſchnelleres
Umſichgreifen des Feuers zu bewerkſtelligen. Damit wollte der
Täter ſeine entſetzliche Tat verſchleiern, da die Leichen auch ver
brannt wären. Der Täter hat ſich reichlich Zeit gelaſſen, denn in
der Wohnung fand man eine gefüllte Kaffeetaſſe ſowie einige auf
gebrochene Kirſchbüchſen und etwas Fett. Allem Anſchein nach hat
der Mörder nach vollbrachter Tat noch in der Stube geſeſſen und
hat nur die Beleuchtung nach der Straße abgeblendek. Jn der Nähe
des Tatortes wurde ein Sack aufgefunden, in dem Wäſche und Lack
ſchuhe der Tochter und ein kleiner Teppich ſich befanden. Ein vor
der Tür ſtehendes Motorrad hat der Täter nicht mitgenommen,
jedoch hat er die Lenkſtange abgebrochen. Bereits in der frühen
Morgenſtunde wurden die Unterſuchungen eingeleitet. Von Glogan
iſt eine Unterſuchungskommiſſion bereits eingetroffen. Als der
Tat dringend verdächtig erſcheint ein junger Mann,
der in den frühen Morgenſtunden des geſtrigen Tages in der
Nähe von Neudorf auf einem Felde geſehen worden iſt, als er ſich
die Hände wuſch.

Der Tod im Räderwerk.
Schneidemühl, 31. Oktober.

Auf grauenhafte Art iſt der 28jährige Müllergeſelle Hermann
Raatz in Küdde bei Neuſtettin bei Ausübung ſeines Berufes
ums Leben gekommen. Raatz wollte eine Schraube über dem
oberen Schrotbehälter befeſtigen. Als er auf den Schrotkaſten ſtieg,
wurde er von dem laufenden Räderwerkerfaßt und in
das Getriebe gezogen. Das große Zahnrad verfing ſich in ſeinen
Kleidern und ſchleuderte den Bedauernswerten wie einen lebenden
Mühlenflügel herum. Bei jeder Umdrehung des Rades wurde der
Körper des Unglücklichen mit aller Wucht auf einen neben der
Maſchine ſtehenden Kaſten geſchlagen, wobei ihm Arme, Beine
uſw. mehrmals gebrochen wurden. Als die Mühle zum
Halten gebracht werden konnte, war Raatz bereits eine Leiche.

Exploſion auf einem Petroleumſchiff. Nach einer Meldung ausNeuyork iſt an Bord des amerikaniſchen Petroleumſchiffes Auhdez
Anderſon“ eine Exploſion entſtanden. Zwölf Mann der Be
2 Ins ums Leben gekommen. Die Zahl der Verwundeten

eträgt 20.
(Schluß des redaktionellen Teiles)
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Aus dem Geſchäftsleden

Am 1. November wird das ſeit Jahrzehnten beſtehende Teppich-,
Tapeten, Linoleum-Spezialgeſchäft für Jnnendekoration Friedrich
Arnold, nur „Mars la Tour“, Große Ulrichſtraße 10, nach er-
folgtem Umbau bedeutend erweitert. (Siehe Jnſerat.)

unübertreffliche 24Pfq. Zigarektte,
Aus Jeſnen Ofſenttabaken von ad gehe Quaſſtät

Wir ſind bereit, den Betrieb am 3. November wiederaufzunehmen

Hauſes kam mit einer Freundin gegen 48 Uhr nach Hauſe. An.
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Götterdämmerung in der deutſchen
Lehrerſchaft

Von H. Görſch.
Als Ganzes genommen, haben die deutſchen Lehrer bisher nur

wenige Proben freudigen Bekenntniſſes zur republikaniſchen
Staatsordnung abgegeben. Die Urſachen davon liegen teils in
Herkunft und Vorbildung, teils aber auch darin, daß die Macht-
verhältniſſe ſelbſt innerhalb der republikaniſchen Parteren noch ſo
ungeklärt ſind, daß den meiſten Lehrern der Umriß des neuen
Gebildes im Gegenſatz zur früheren Staatsform ſehr verſchwom-
men erſcheint, worunter die Begeiſterung naturgemäß leidet.
Dabei haben Zentrum und Demokraten noch den Vorzug, daß ihre
Jdeen der Lehrerſchaft ſchon früher zugänglich waren. Die Sozfal
demokratie aber galt bis 1918 als das Pflänzlein „Rührmichnicht-
an“. Viele halten es für vergebliche Liebesmüh, oder wenigſtens
nur ſoweit notwendig, zu ihr hindurchzudringen, als ſich dabei ein
perſönlicher Vorteil herausſchlagen ließ. Schließlich unterband die
ſehr raſch einſetzende Reaktion jede weitere Zuneigung. Das trifft
beſonders auf dem Lande zu. Der deutſchnationale Lehrer-Abge-
ordnete Herrmann (Friedersdorf) und ſein früher ſtarker Anhang
ſind ein Beweis davon Aber ſelbſt er muß in vertrautem Kreiſe
bekennen: „Die Landlehrer, das ſind gerade die richtigen. Für die
iſt bei der Partei auch gar kein Fünkchen Liebe mehr vorhanden
Ganz abgeſehen davon, daß dieſe Liebe ſchon ſeit Olims Zeiten
ſtets einen beſonderen Beigeſchmack hatte, zeigt ſich hier, daß es
den Deutſchnationalen nur um parteipolitiſche Ziele zu tun ge-
weſen iſt. Sie haben ſich auch nicht davon täuſchen laſſen, daß ſehr
viele Landlehrer in Kriegervereinen, im Stahlhelm, Wehrwolf,
Jungdo uſw. tätig ſind. Es handelt ſich hier auch tatſächlich ſehr
oft nur um eine Maske, meiſt deshalb vorgebunden, um unlieb-
ſamen Zwiſtigkeiten mit der faſt ausſchließlich rechtsſtehenden
Bauernſchaft zu vermeiden. Tapfer iſt das zwar nicht, aber ver
ſtändlich. Jnwieweit auch bei der Stadtlehrerſchaft Täuſchung vor-
liegt, das iſt ſchwer zu ſagen. Sicher iſt, daß auch hier geſellſchoft-
liche Gründe eine Rolle ſpielen.

Um das eigentliche Geſicht der Lehrerwelt kennenzulernen, muß
man ſich ſchon etwas mehr bemühen, vor allem ihre Tagungen, Be
ſchlüſſe und Entſchließungen verfolgen. Wenn z. B. auf der Zeitzer
Provinzialverſammlung die Land und Kleinſtadtlehrer einmüttfg
die Staatsſchule, wenn ſämtliche dort vertretenen Lehrer, voll
wertige Univerſitätsbildung, flottere Bearbeitung des Beamten-
rechts und der vertretung fordern, wenn ſie immer noch ernſthaft
um die Löſung des Problems „Religionsunterricht“ im Sinne des
Deutſchen Lehrervereins ringen, wenn dieſe Organiſation ſelbſt
ſeinerzeit in Breslau der gegen die damals ſozialdemokratiſch
geleitete Schulreform auftretenden Thüringer Lehrerſchaft die
Gefolgſchaft verſagte, ſo ſind das alles Beweiſe, daß zwiſchen den
Endgielen der deutſchen Lehrer und denen der Sozialdemokratie
kein großer Unterſchied beſteht. Selbſt bei den Oberlehrern be
ginnt der Eisgürtel, mit dem ſie ſich umgeben haben, morſch zu
werden. Das zeigen beſonders einige Veröffentlichungen über ven
Erlaß des Miniſteriums für Kunſt, Wiſſenſchaft und Volksbildung
betreffend Neuordnung des höheren Schulweſens.

Freilich, in Privatgeſprächen geben die wenigſten Lehrer dieſe
Tatſachen und die damit verbundenen politiſchen Umſtellungen zu.
Faſt immer wird die perſönliche Abneigung gegen die Sozial-
demokratie mit den Mißgriffen einzelner Parteimänner in leiten-

oll ununterſucht bleiben, aber die Sozialdemokratie hat keine
Urſache, ein Hehl daraus zu machen, daß Fehlbeſetzungen ſtatt
g haben. Doch trägt hier weniger die Partei Schuld als der
Umſtand, daß die frühere Regierung nicht einmal einen ſozial-
demokratiſchen Nachtwächter duldete. Außerdem hat die Sozial
demokratie ſeitdem ihren Nachwuchs feſt in die Schule genommen.
Eine Reihe guter Zeitſchriften, bildender Kurſe und hochwerktiger
Tagungen beweiſt das. Zum Beiſpiel kann es der Landlehrerſchaft
nicht gleichgültig ſein, wenn in Nummer 8 der Zeitſchrift „Die
Gemeinde“ ein Aufſatz über „Unſere Aufgaben in den Land-
gemeinden“ jedes ſozialdemokratiſche Schulvorſtandsmitglied
mahnt, auf eine gute Bücherei, freie Lieferung der Lernmittel, un
entgeltliche Beköſtigung unterernährter Kinder, ſchulärgztliche Ve
ſuche zu dringen. Jn dieſer Stützung des wirtſchaftlichen Wohl-
ergehens unſerer Kinder liegt eine weſentliche Mithilfe unter-
richtlicher Erfolge begründet. Wenn die Lehrer ſelbſt über wirt-
ſchaftliche Nöte klagen und deshalb ihr eigene Weiterbildung ge-
fährdet ſehen, wie z. B. ein in Halle ſtattfindender Lehrgang über
Sprechkunde der Teilnehmergebühr von 10 Mark wegen vielfach
Ablehnung erfährt, ſo kann deswegen gerade der Sozialdemokratie
kein Vorwurf gemacht werden. Wäre es nach den Freunden der
bisher von vielen Lehrern unterſtützten Parteien gegangen, dann
ſäße heute noch der Haupttrupp aller Lehrer in der 6. Beſol-
dungsklaſſe. Nur dem mannhaften Auftreten unſeres Häniſch iſt
die höhere Einſtufung zu danken.

Wenn die Lehrer alſo ſchon ſchwanken, ſo möge jeder einzelne
ohne Vorurteil prüfen, wie weit er ſich zur Erfüllung ſeiner
pädagogiſchen Jdeale und ſeiner wirtſchaftlichen Wünſche der So-
zialdemokratie anvertrauen kann. Hic Rhodos, bie saltal

Die Ausſtellung des Reichsarchivs.,
Die Gründung des Reichsarchivs nach dem Kriege ſetzte

einen lang gehegten Plan in die Wirklichkeit um. Die Arbeit des
Archivs gilt der Erweckung und Erhaltung des geſchichtlichen
Sinnes. Das eine ſolche Tat nach dem Kriege begonnen wurde,
zeugt von der Denkungssart des nachrevolutionären Deutſchland,
das alles andere iſt als pietätlos und oberflächlich, wie ſeine Geg
ner ſorgerne beweiſen möchten. Auf dem Brauhausberg in Pots-
dam ſteht das ſtille Haus abſeits vom Getriebe der Großſtadt.
Seine Jnſaſſen wollen nicht nur erſtarrtes Leben anſammeln, ſon
dern auch die Fühlung mit der lebenden Generation bewahren.
Um dieſe Fühlung zu kräftigen, iſt jetzt eine Ausſtellung ver-
anſtaltet worden.

Von der reichen Auswahl, welche die Veranſtalter getroffen
haben, können hier nur einzelne Proben erwähnt werden. Die
gezeigten Dokumente beginnen mit dem Sturmjahr 1848. Die
Originalurkunde der Reichsverfaſſung von 1849 wird gezeigt, die
auf Pergament gedruckt und in Purpur geſchlagen iſt. Unter-

rieben iſt ſie von allen Angehörigen jenes Parlamentes des
eiſtes und des Liberalismus. Entwürfe zu den Feldzügen 1864,

1866, 1870 ſind da in Moltkes eigener Handſchrift mit ihren
akkuraten Zügen. Daneben die von Roon geſchriebene Mobil-
machungsorder vom 15. Juli 1870. Die Originalurkunde der
Reichsverfaſſung von 1870 trägt die Unterſchriften von Wilhelm I.
und Bismarck, ebenſo wie das Jeſuitengeſetz von 1872. Auch die

Stellungen erklärt. Jnwieweit hier ein kleiner Neid mitſpricht,

Chineſiſche Generale.
Proſelytenmacher und Philoſophen, s Feng Pu hſiang, der chriſtliche General“ und ſeine muſter

gültige Truppe. Wu Pei Fu, der Philoſoph. Peking, das Heſt der Ränke und ger
Korruption. Die Europäer in der Kaiſerſtadt. e Die Heiratsluſt der chineſiſchen Soldaten.

Die Zeitungsmeldungen vom Schauplatz der chineſiſchen Kämpfe
ſprechen immer wieder von dem chriſtlichen General. Es iſt
Feng Yu Hſiang, der vor einigen Tagen die Herrſchaft über Peking
an ſich geriſſen hat, und der unter dieſem Namen bekannt gewor
den iſt. Sein Uebertritt zum Chriſtentum iſt auf einen drama-
tiſchen Zwiſchenfall während des Boxeraufſtandes zurückzuführen.
Damals befand ſich der General zufällig in der Nähe einer Truppe,
die gerade eine große Anzahl von Chriſten hinrichtete. Ein junges
Mädchen allein ſollte davon verſchont bleiben, das traurige Los
der Unglücklichen zu teilen. Das Mädchen indeſſen erbot ſich, ihr
Leben für eine alte Frau hinzugeben, die ſich als chriſtliche Miſſio
narin betätigt hatte und ebenfalls hingerichtet werden ſollte. Feng
wurde durch dieſe Selbſtverleugnung ſo gerührt, daß er ſich auf
der Stelle entſchloß, den chriſtlichen Glauben anzunehmen. Das
Chriſtentum des Generals iſt durchaus ſtreitbarer Natur, und man
könnte ihn mit einem Kreugfahrer vergleichen. Sein Glaube muß
auch der der anderen ſein. Und nach gewonnener Schlacht läßt er
den geſchlagenen Gegner zwiſchen der Taufe und dem Tode wählen.
Er verwendet auch häufig die Baſtonade, um die Hartnäckigen und
Verſtockten auf den rechten Weg zu bringen. Er tauft ganze Regi-
menter. Die frommen Weiſen, die er vor dem Eſſen und während
der Schlacht ſingen läßt, erinnern an die Gepflogenheiten der pu-
ritaniſchen Soldaten unter Cromwell. Seine Lieblingshymne iſt
eine Variation der Marſeillaiſe und beginnt mit den Worten:
„Vorwärts, chriſtliche Soldaten“. Aber die chineſiſche Verſion ver
blaßt vor den martialiſchen Akzenten des Originals. General
Feng erlaubt ſeinen Soldaten weder das Rauchen noch das Trinken
noch das Glücksſpiel. Daher ſind ſeine Truppen die beſtgedrillten
in China und ganz beſonders wegen ihrer Mannezzucht geſchätzt.
80 Prozent ſeiner Soldaten ſind bereits Chriſten. Jeder von
ihnen iſt gehalten, ſich in einem Handwerk auszubilden, und die
Leute, die zum gleichen Handwerk gehören, bilden in der Truppe
die geſchloſſene Einheit. So gibt es Bataillone von Schuhmachern,
Zimmerleuten, Webern und anderen Handwerken. Die geſamte
Ausrüſtung wird von den Soldaten eigenhändig hergeſtellt. Wegen
ihrer guten Haltung ſind General Fengs Truppen in China ſehr
beliebt, und die Dankbarkeit, die man ihrem Führer, dem „chine-
ſiſchen Cromwell“, bezeigt, äußert ſich manchmal in recht ſeltſamen
Formen. So kaben die Handelskammer und andere öffentliche
Jnſtitute von Peking ſeinen Soldaten Schirme geſtiftet, auf die
Myriaden von Namen aufgezeichnet ſind. Jn den Straßen ſieht
man oft lange Prozeſſfionen von Leuten, die den Soldaten Liebes
gaben bringen. Beſonders dankbare Bürger treiben lebende
Schweine vor ſich her. Ganz China iſt darin einig, daß Feng ganz
vorzügliche Charaktereigenſchaften beſitzt, und die Seite, auf die
er ſich ſchlägt, wird als „Frontſeite“ bezeichnet, worunter man in
China die ausſichtsreichſte Partei verſteht. Der General iſt das

geſtampft hat und ſie mit eiſerner Manneszucht zuſammenhält,
der im Kampf um die Herrſchaft dem Chriſtentum Proſelhten
wirbt, ſteht der Typ des Philoſophen gegenüber, der im General
Wu Pei Fu verkörpert iſt. Trotz ſeiner militäriſchen Laufbahn
und ſeinem hohen Rang trägt er ein einfaches ſchwarzes Gewand,
das ihm das Ausſehen eines Profeſſors verleiht. Seine Denkungs-
art ſtimmt vollkommen mit ſeiner vrofeſſoralen Phyſiognomie
überein. Er verſteht, ſich zu ſchlagen, obwohl er die chineſiſche
Philoſophie ſtudiert hat; ſeine Werke, in denen er die Charakter
köpfe dieſer Philoſophie ſhildert, verraten ſeine feine Bildung.

Was wird Feng u Hſiang nun weiter beginnen? Das iſt die
große Frage, auf die es vorerſt keine Antwort gibt. Er hat zwar
ein Manifeſt erlaſſen, in dem er verkündet, daß der Krieg zu Ende
ſei, und daß die chineſiſchen Soldaten ein Unrecht begehen würden,
wenn ſie gegencinander kämpften. Aber die chineſiſchen Generale
haben es nie an ähnlichen Erklärungen fehlen laſſen. Auch darf
bezweifelt werden, ob ſich General Feng auf die Dauer behaupten
wird, denn der überwiegende Teil des Landes will von ſeinen
chriſtlichen Reformideen nichts wiſſen. Seine Stütze iſt lediglich
ſeine vorzügliche Truppe und ſeine große adminiſtrative Begabung.
Er wird ſich ſo lange halten, wie die Jntrigen in Peking ſeiner
Energie nichts anzuhaben vermögen. Peking iſt Scylla und
Charybdis, wo alle chineſiſchen Generale bis heute Schiffbruch er
litten haben, denn die Ränkewirtſchaft und Korruption, die dort
herrſchen, ſind unbeſchreiblich.

Noch iſt das Reich der Mitte im Zuſtand der Gärung und des
Uebergangs, und es iſt unmöglich, die Zukunft ergründen zu
wollen. Die Aufmerkſamkeit der übrigen Welt iſt inzwiſchen den
Ausländern zugewandt, die mitten im Hexenkeſſel ſitzen. Die
Befürchtungen, die das Schickſal der Weißen da und dort erweckt
hat, ſcheinen erfreulicherweiſe unbegründet zu ſein, wenn man
dem Brief glauben darf, den eine Engländerin aus Peking einer
Londoner Zeirung hat zugehen laſſen. „Wir Europäer in Peking“,
ſo heißt es dort, „machen uns gar nichts aus dem Krieg. Die
Geſandtſchaften können nicht viel zu unſerem Schutz tun, da ſie
nur wenige Truppen zur Verfügung haben. Die britiſche und
italieniſche Geſandtſchaft verfügen nur noch über die Hälfre ihres
gewöhnlichen Beſtandes, und die belgiſche und ſpaniſche Geſand.
ſchaft haben überhaupt keine Schutzwachen. Jn jedem Fall ſind wir
den Bomben der chineſiſchen Flugzeuge preisgegeben, es iſt noch
ein Glück, daß die chineſiſchen Aeroplane viel zu hoch fliegen, um
überhaupt ein Ziel nehmen zu können. So kommt es, daß ihre
Bomben ſtets weit weg vom
Auge h
Perſon durch Flugbomben getötet worden. Es war das irgendwo
im Norden der Stadt, in einem der dichtbevölkerten Viertel. Vier-
füßler gibt es überhaupt nicht mehr in Peking; die Tiere ſind
alle von den Kampftruppen requiriert, zuſammen mit den Kulis,

Erziehungsprodukt der britiſchen und amerikaniſchen Miſſionare obwohl dieſe am allerwenigſten Neigung haben, ſich kriegeriſch zu
in China, die nicht wenig ſtolz auf ihren Schüler ſind.

Aber General Feng iſt nicht die einzige eigenartige Figur unter
betätigen. Der kleine Liebesgott iſt bei ſeiner eheſtiftenden Tätig-
keit juſt ſo arbeitsfreudig, wie er es im Anfang des europäiſchen

den Spielern und Gegenſpielern im chineſiſchen Bürgerkrieg. Dem Weltkrieges war. Wurden doch an einem einzigen Tage der letzten
erfahrenen Militär, der eine zuverläſſige Armee aus dem Boden
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eUrſchrift des verhängnisvollen Sozialiſtengeſetzes von 1878
aus.

Je näher wir unſeren Tagen kommen, um ſo häufiger wird die
Maſchinenſchrift. Wir finden ſie bei den letzten ſtaatsrechtlichen
Aenderungen des alten Regimes, die die Unterſchrift des Prinzen
Max von Baden tragen. Aber auch die Verordnungen der Volks
beauftragten, die Verfaſſung von Weimar und das Geſetz zum
Schutze der Republik ſind zu ſehen. Am intereſſanteſten und reich
haltigſten ſind die größtenteils nicht publizierten militäriſchen
Akten und Dokumente des Weltkrieges.

Eine Reihe von Büchern zeugt von der publigziſtiſchen Tätigkeit
des Reichsarchives. Alles zuſammen iſt eine vielſeitige Ausleſe
aus den Schätzen und von den Arbeiten des Archives. Es bleibt nur
zu wünſchen, daß dieſe Stätte eine Fundgrube mar Der
wiſſenſchaftlicher Forſchung ſein möge. O.

Der glückliche Dempſey.
Trotz der Ankündigung, daß der amerikaniſche Meiſterboxer

Dempſey einen Vertrag unterzeichnet hat, der ihn zu einem Ent-
ſcheidungskampf mit dem eichenſtarken Basken Paolino in Bayonne
verpflichtet, glaubt man nicht recht daran, daß der Meiſter der
Schwergewichte ſeinen Weltmeiſtertitel leichtſinnigerweiſe aufs
Spiel zu ſetzen gewillt ſein ſollte. Von ebenbürtigen Boxern der
Vereinigten Staaten, wie etwa Wills und Tex Richtrd, kann ſchon
aus dem Grund die Rede ſein, weil die amerikaniſchen Be-
hörden einen neuen Entſcheidungskampf um die Meiſterſchaft nicht
grageg dürften, ein ſolches Match nur dazu führen würde.

ie Raſſengegenſätze zu verſchärfen. Aus pekuniären Gründen hat
es Dempſey wahrlich nicht nötig, in den Ring zu treten. Seine
drei letzten Kämpfe haben ihm einen Gewinn von über einer
Million Dollars gebracht, ganz zu ſchweigen von den Prozenten,
mit denen er an den Filmborführungen ſeiner Kämpfe beteiligt

Die Ziffern, die hier in Frage kommen, ſind von überzeugender
eredſamkeit. So brachte ihm der Kampf gegen Carpentier 300 000

Dollars, der gegen Gibbons 265 000 und der gegen Firpo 425 000
Dollars. Dazu kommt, daß es Dempſey als guter Kaufmann vor-
trefflich verſtanden hat, e Geld vorteilhaft anzulegen, ſo daß
man ſein Vermögen heute auf mehrere Millionen ſchätzen darf.
Eingeweihte Perſonen verſichern, daß ſein d n50 000 Dollars überſteigt. Er hat es alſo wirklich nicht nötig, ſich
auf ein neues Unternehmen einzulaſſen, deſſen Ausgang nie
vorherſehen kann, und ſo werden wohl die Leute recht behalten,
die behaupten, daß ſich der ſchwerreiche Weltmeiſter mit ſeinem
Titel aus dem Ring endgültig zurückziehen wird.

Moderne Wikinger. Eine kühne Fahrt haben drei Norweger
unternommen. Sie fuhren am 7. Juni in einem kleinen Segel-
boot von Chriſtiania ab, um über die Färöer, Jsland und Grön
land Amerika zu erreichen. Nachdem man längere Zeit nichts von
ihnen gehört hatte, ſo daß man ſchon um ihr Schickſal beſorgt war,
ſind ſie jetzt in Neuſchotkland angekommen. Jhr Boot hatten die
Segler „Leif Erikſſon“ genannt, nach dem kühnen Wiking, dem

Woche in Peking 1200 Ehen geſchloſſen.“

Ein Märchenlchloß ausgegraben.
Der Palaſt Abderrahmans in Lordoba. Ein Bauwerk

von ungewöhnlicher Größe und Schönheit.

Vor einigen Jahren wurde auf Veranlaſſung von Don Ricardo
Velasquez, eines angeſehenen ſpaniſchen Architekten, der mit der
Wiederherſtellung der Moſchee von Cordoba beauftragt war, mit
Ausgrabungen begonnen, um den Ueberreſten des ſagenumwobenen
Kalifenpalaſtes auf die Spur zu kommen. Dieſes Märchenſchloß
aus Tauſendundeiner Nacht war im 10. Jahrhundert von dem Ka-
lifen Abderrahman Anaſir zu Ehren einer ſeiner Odalisken erbaut
worden und hatte den Namen Medina Azzahr erhalten. Nach den
Berichten eines zeitgenöſſiſchen arabiſchen Schriftſtellers leitete
der Kalif perſönlich den Bau, an dem 10000 Menſchen arbeiteten.
Die Materialien wurden mit Hilfe von 1000 Maultieren und
400 Kamelen herbeigeſchafft. An jedem dritten Tage fuhren 10 000
Wagen mit Kalk und Gips an. Die Mauern dieſes feenhaften
Schloſſes wurden von 4300 Säulen aus weißem Marmor geſtützt,
den man aus Jtalien hatte kommen laſſen. Auch tuneſiſcher
grüner und roſafarbener Marmor wurde verwandt. Der Bau
dauerte 25 Jahre und ſeine Koſten beliefen ſich auf 72 Millionen
Golddinar. Wenn man dieſen Bericht der orientaliſchen Phantaſie
entkleidet, die zur Uebertreibung neigt, ſo bleibt immerhin die
Tatſache beſtehen, daß es ein Bau von außerordentlicher Größe
und Schönheit geweſen ſein muß.

Dieſer Tage hat nun in Cordoba eine Konferenz von Gelehrten
getagt, auf der Joaquin, Navascues, der Direktor des Archäolo-
giſchen Muſeums, über die Ausgrabungen berichtet hat. Der
Gelehrte konnte ſehr bemerkenswerte Angaben über die Ergebniſſe
der jahrelangen Bemühungen machen. Der Grundriß des Palaſtes
ſtellt ein langgeſtrecktes Rechteck dar, deſſen Grundmauern noch
vollkommen erhalten ſind. Das Mittelſtück der Mauer iſt
144 Kilometer lang; man kann ſich danach leicht einen Begriff
von der außergewöhnlichen Größe des Baues machen. Jn dieſem
Mittelſtück, das den eigentlichen Palaſt darſtellt, befand ſich eine
große Anzahl von Einzelbauten, die den hohen Würdenträgern
vorbehalten waren. Angeregt durch die Beſchreibung von Abder-
rahmans Grabmal, die ein Geſchichtsſchreiber jener Zeit gegeben
hat, haben die Gelehrten nach dieſer Grabſtätte geſucht und dabei
den ſog. Kuppelpavillon bloßgelegt, in dem der Harem unter-
gebracht war.

Man hat unter anderem Grabdenkmäler, prächtige Marmor-
ſäulen, herrliche Kapitäle, Moſaiken, Keramiken und gemalte
Glasſcheiben der Erde entriſſen. Die Ausbeute mühſamer Ge-
lehrtenarbeit iſt geſammelt und in einem kleinen Muſeum ver-
einigt worden, das man an der Stelle errichtet hat, wo die Aus
grabungen ſtattgefunden haben. Dieſe nehmen auch weiterhinder Ruhm zukommt, ſchon um das Jahr 1000 Amerika entdeckt

zu haben. ihren Fortgang.

iel niederfallen, das die Flieger im
atten. Soviel ich hörte, iſt bisher überhaupt nur Wie W
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Mein Freund der Spatz
Skizze von Fritz Müller

itte, nicht lachen. Das iſt eine durchaus ernſte
Geſchichte und dieſe Freundſchaft macht mir
mehr zu ſchaffen, wie die mit manchem Menſchen.

Wir kennen uns ſeit Jahr und Tag. Neben meinem
Giebelfenſter ſchieben ſich die Dachfirſte zweier Häuſer
übereinander, und dieſen vor Wind und Wetter ge-
ſchützten Winkel hat ſich mein Freund für ſich und ſeine

milie als Wohnort auserſehen. Zuweilen, wenn die
onne ſcheint, entſchlägt er ſich auf ein Viertelſtündchen

der ſchweren Sorgen um Weib und Kind, und ergeht
er ſich auf der Veranda ſeines Hauſes, das heißt: dem
Vorſprung des einen Daches. Er beäugt ſich die Welt,
pluſtert ſich auf, putzt ſich hier und da auch ein wenig
oder ſchwadroniert mit ſeiner Sippſchaft. Von mir
nahm er lange keine Notiz. Die Broſamen, die ich ihm
ab und zu zuwarff, pickte er gelaſſen auf, trug ſie ins
Neſt oder aß ſie ſelber. Den Geber beäugte er wohl
auch manchmal, ließ ihn aber im übrigen links liegen.

Jch hatte für den grauen Geſellen, aus irgendeiner
dunklen Urſache heraus, eine leiſe Zuneigung gefaßt,
und bemühte mich lange vergebens, ihm das plauſibel
zu machen. Daß ich ausgerechnet einen Spatzen meiner
Freundſchaft würdigte, war mir ſelbſt im höchſten
Grade ſeltſam. Gott! er war nicht ſchön, wie alle
ſeines gleichen. Sein ſchmutziggraues Gefieder zeugte
nicht einmal von einem Reinlichkeitsbedürfnis ſeines
Beſitzers, mehr von ſeinem jahrelangen Herumſtrolchen
in allen möglichen Schmutzwinkeln, von zahlreichen
Herumbalgereien. Sein Schwadronieren, das wie das
aller anderen Spatzen war, hatte mich ſchon manches-
mal, wenn ich am Schreibtiſch irgendeine Jdee aus dem
Federhalter kauen wollte, zur Verzweiflung gebracht.
Und dennoch liebte ich ihn! War es vielleicht des
halb, weil ich als Proletarier unter den Menſchen in
ihm einen Schickſalsgenoſſen, der unter ſeinem Geſchlecht
dieſelbe Rolle ſpielte, wie ich unter dem meinen, zu
finden glaubte

Eines ſchönen Nachmittags, es war im Herbſt und
die Sonne ſtrahlte noch einmal mit ſommerlicher Kraft
auf die leidenſchaftliche Farbenſymphonie in Wald und
Flur, gab ich dieſem Gedanken lauten Ausdruck: „Grüß
Gott! Kamerad!“ rief ich meinem Nachbar, der, die
Aeuglein halb geſchloſſen, zuſammengeduckt in ſeinem
Federkleid ſaß, hinüber. Der Spatz reckte den Kopf,
beäugte mich von oben bis unten, ob ich es tatſächlich
gewagt, ſeine Sieſta zu ſtören und ſchrie dann erboſt:
„Was, Kamerad? Hih! Hihihihi! Wie kommt der Wurm
dazu, mich Kamerad zu nennen „Na, nun hör'
mal,“ fuhr ich beleidigt auf, „du biſt mir doch ein
rechter Spatz! Frech und unverſchämt! Gewiß ſind wir
keine Kameraden, gewiß nicht! Aber wer ſich etwas
vergibt, das bin ich. Jch, der Menſch, der König alles
Lebens, das höchſte, am beſten entwickelte Weſen der
Welt, ich, der Beſitzer des köſtlichſten Aleinods, des
Geiſtes. Wenn ich dich alſo Kamerad nenne, dann iſt
das eine Laune von mir, die Jahrtauſende der Ent-
wicklung, die ich dir voraus habe, ausſtreicht, und
kannſt du dir darauf nicht wenig einbilden.“ Der
Spatz hatte meinen Sermon teilnahmlos mit angehört,
und als ich ſchwieg, ſagte er phlegmatiſch: „Auf deine
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Laune bilde ich mir gar nichts ein, und verbitte mir
ſogar, daß du mich mit deiner Kameradſchaft beläſtigſt,
denn ſich mit euch einzulaſſen, iſt für uns allemal ge-
fährlich.“ Trotz dieſer Unverſchämtheit meines Nach-
bars fühlte ich mich verſucht, das Geſpräch fort-
zuſpinnen. „Mein lieber Spatz,“ ſagte ich ſo freundlich
wie möglich, „ich meine, wir kennen uns doch ſchon
etliche Jahre, und wenn ich daran denke, wie oft in
ſtrengen Wintern ich dir und deiner Familie über
Waſſer geholfen habe, iſt mir deine Abneigung eigent
lich nicht recht verſtändlich.“ „Du biſt ein Menſch,
das ſagt alles,“ erwiderte der Spatz finſter und ver
grub ſeinen Schnabel im Gefieder. „So biſt du auf
die Menſchen nicht gut zu ſprechen Komiſche
Frage. Was iſt der Menſch, der ſtolze Beſitzer des
Geiſtes, das höchſtentwickelte Geſchöpf?“ Mit geſträub-
tem Gefieder äugte mich mein Nachbar zornig an:
„Die grauſamſte Beſtie der Welt! Was hat er aus der
Erde gemacht? Die Werke der Natur zerſtört und
Steinmaſſen aufgetürmt, das Waſſer, die Luft ver-
peſtet. Am ſchwerſten aber hat er ſich an uns, den
Tieren, vergangen. Wo ſind ſie alle hin, die ſtolzen
Bewohner von Wald und Luft? Euer tückiſches
Blei, eure noch heimtückiſcheren Fallen, eure wahn-
ſinnigen Eingriffe in das Wirken der Natur haben
ſie gemordet, bis auf kümmerliche Reſte. Jſt das
Königsart? Die Kraft, die euch der Schöpfer durch
euren Geiſt gegeben, hat euch zu wahnſinnigen Narren
gemacht. Statt daß ihr euch in den Mittelpunkt der
Welt als höchſtes Geſchöpf geſtellt habt, habt ihr euch
aus ihr herausgeſchwungen und hängt nun, halb
Tier, halb Gott zwiſchen Himmel und Erde. Vielleicht
ſteigt ihr noch ein Weniges; unausbleiblich jedoch iſt
euer Sturz.“ „Und warum“ frug ich. „Weil ihr
bei eurem Höhenflug vergeſſen habt, das Tier in euch
zu überwinden. Das eben macht euch nicht groß,
nicht erhaben, ſondern nur furchtbar.

Sagte ich nicht, ihr ſchwebt zwiſchen Himmel und
Erde? Nun wohl, ihr ſeid allein im weiten Raume
und es beginnt euch ſchon zu grauſen in eurer Ein
ſamkeit. Das Tier, trotzdem es euch beherrſcht, laßt
ihr weit hinter euch und ſucht euch Götter nach eurem
Gutdünken. Schöne Götter das. Nicht genug, daß
ihr euch eurer Tiernatur nicht entäußern könnt, laßt
ihr ſie von ihnen auch noch heilig ſprechen. Heilig
ſprecht ihr den Mord, heilig die Zerſtörung, heilig
die Unterdrückung. Wahrlich eure Götter ſind noch
furchtbarer wie ihr ſelbſt. Und, nachdem ihr das
Tier, nicht das in euch, ſondern das um euch, voll
kommen unterjocht habt, wüten eure Jnſtinkte aus
ſchließlich in euren eigenen Reihen.

Welch Narrenſtück, eure Geſellſchaft! Die einen
ſchuften und ſchuften und die andern genießen. „Das
Recht des Starken“ unterbrach ich ihn: „Herrſcht es
nicht auch bei euchl!“ „Ja, ſo ſeid ihr,“ rief der
Spatz zornig: „Obgleich ihr uns verachtet, macht ihr
euch unſere Inſtinkte zu eigen, ſobald ſie euch nutzen.

Während aber wir im Rahmen des Natürlichen
bleiben, ſchwinget ihr euch mit Hilfe eures Geiſtes
darüber hinaus und das iſt der Anfang vom Ende.“
Die Wahrheit, die in den Worten lag, brachte mich
auf und ich fragte höhniſch: „Wenn du den Mut
haſt, uns zu verurteilen, mußt du auch die Weisheit
beſitzen, uns den Weg zu zeigen, der uns zur
wahren Beſtimmung zurückführt.“ Mein Nachbar
ſank plötzlich in ſich zuſammen und ſeine Stimme
klang müde, als er ſagte: „Das kann niemand. Weder
Tier noch Gott. Die Antwort muß der Menſch ſelbſt
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Reichstagsabgeordneter Dr. R. Breitſcheid
unſer bekannter Parteigenoſſe vollendet heute ſein 50. Lebensjahr

finden. Sie liegt in ſeiner eignen Bruſt begraben.
Jch weiß nur, daß er dieſen Weg in der Liebe, in
der, durch ſeinen Geiſt von allen Jnſtinkten entblößten
Liebe gehen muß und daß er ſich wieder bewußt
werden muß, daß er nicht über der Natur, ſondern
in der Natur iſt.“

Die Antwort entwaffnete meinen Zorn. Jch wußte
plötzlich, daß aus dem Spatz die von den Menſchen
gemarterte und nahezu zerſtörte Schöpfung ſchlechthin
ſprach und ich fühlte mich ſchuldig. Das ſchloß mir
den Mund. Auch mein Nachbar ſchloß die Augen
und ſchien zu ſchlafen. Eine Weile hatte die Schwalbe
unter uns in der Krone einer alten Linde ſitzend, das
Wort. Dann pluſterte ſich der graue Geſelle plötzlich
auf, hüpfte ein weniges näher und mich lebhaft be-
äugend, fragte er: „Deine Laune, mich Kamerad zu
nennen, muß doche inen Grund gehabt haben. Willſt
du mir ihn nicht ſagen?“ Obgleich ich das vage
Gefühl hatte, nochmals eine Niederlage zu erleiden,
antwortete ich doch. „Unſere Kameradſchaft“ ſagte
ich, „beſteht nur ſehr loſe, und zwar inſofern, als du
von der Natur, ich aber von den Menſchen, meinen
Brüdern, entrechtet bin.“

Der Spatz bewegte verwundert den dicken Kopf.
Seine Aeuglein glitten blitzraſch hin und her: „Wie
meinſt du das, ich verſtehe dich nicht recht,“ fragte er
dann. Jch wies hinab in die Linde: „Siehſt du die
Schwalbe dort Der Spatz nickte. „Nun wohl. Be-
achte ihren ſchlanken Wuchs, beachte den Wohllaut
ihrer Kehle, wenn ſie zwitſchert. Fühlſt du dich nicht ihr
gegenüber von der Schöpfung benachteiligt?“ Der
Spatz gab noch größere Zeichen der Verwunderung
„Jch verſtehe dein krauſes Gewäſch immer noch nicht.
Was ſoll das heißen, ſchlanker Wuchs, Wohllaut der
Kehle „Nun,“ entgegnete ich vorſichtig, um den
alten Herrn nicht zu kränken „Das ſoll heißen, daß
die Schwalbe beſſer geformt iſt, ein beſſeres Kleid
trägt, ſchöner ſingt wie du und deine Sippſchaft.“
„Wer ſagt das „Unſere Sinne, unſer Gehör
und unſere Augen.“ „Und ſonſt haſt du keine
Beweiſe für deine Behauptung „Nein,“ ſagte
ich etwas zaghaft: „Genügen ſie dir nicht?“ „Nein!“
kullerte der Spatz. Biſſig fuhr er fort: „Das iſt denn

AtlanltiecGenoſſe Hjalmar Branting
wurde wiederum zum ſchwediſchen Miniſterpräſidenten ernannt
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Miniſter Severing bringt das Hoch auf die Republik aus

auch wieder ſo echt menſchlich. Was dir ſcheint, das
iſt, deine Begriffe machſt du zu Tatſachen, das Zerr
bild, das deine Sinne widerſpiegeln, iſt dir Wahrheit.

Narr du! Was glaubſt du wohl, wenn wir nach
dem Begriff ſchön oder nicht ſchön die Welt betrachten
wollten, welche Rolle du und deinesgleichen ſpielen
würdeſt?“ Selbſtbewußt erwiderte ich: „Sofern
du geſunde Sinne und ein geſundes Begriffsver-
mögen haſt, wirſt du zugeben müſſen, daß ich, der
Menſch, die Krone der Schöpfung, mithin das ſchönſte
Geſchöpf bin.“ Jch weiß nicht wie Spatzen lachen.
Aber wenn es das iſt, was mein Nachbar nun laut
werden ließ, dann iſt es jedenfalls ein niederträchtig
boshaftes Lachen. „Wahrhaftig,“ ſtöhnte er endlich,
„ihr ſeid doch größere Narren als wir geglaubt.
Das kommt aber nur von dem bewußten Schweben
zwiſchen Himmel und Erde, weißt du. Das Allein
ſein eurer Art ſtärkt eure Einbildung und verwirrt
eure Begriffe, und weil den Tieren die Möglichkeit
fehlt, ſich euch verſtändlich zu machen, die einzige
Göttin, die Natur aber ſtumm iſt, werdet ihr wohl
niemals die Wahrheit erfahren. Wenn ich dich und
deinesgleichen nach dem Schönheitsbegriff zu beur-
teilen hätte, dann würde ich dich jedenfalls zu den
häßlichſten Geſchöpfen rangieren. Ja, noch tiefer,
denn du haſt dich auch äußerlich der Natur ent-
äußert. Lächerlich iſt dein Fortbewegen, lächerlich
deine Sprache, lächerlich das Zeug das du auf dem
Leibe trägſt, wahnſinnig lächerlich aber das Neſt, in
dem du hauſt. Biſt ſo ſchon ein Rieſe und umgibſt
dich mit einem Wuſt von Steinen, ſo einfältig ge-
formt, ſo rieſig auf- und auseinandergetürmt, daß
man ſich wirklich fragen muß, ob dies das Neſt von
dem König aller Geſchöpfe iſt.“ Die abfällige Art
des Spatzen machte mich wütend: „Freilich, in deinen
Augen bin ich das häßlichſte und du das ſchönſte
Geſchöpf, das die Erde trägt.“ „Beruhige dich“ ent
gegnete der Spatz ruhig: „Jch bin kein Menſch. Wir
Tiere urteilen nicht nach Schönheit, ſondern nach
Leiſtung. Sieh, was ich an der Schwalbe drunten
bewundere, worin ſie mir vor iſt, iſt nicht ihr Kleid,
denn das wurde genau wie das meinige und das
deinige von der Schöpfung einzig unter dem Geſichts-
punkt der Zweckmäßigkeit geſtaltet, ſondern das iſt
ihr Flug.“ „Aber ihr Zwitſchern?“ warf ich ein.
„Was heißt das ſagte der Spatz: „Auch das iſt
zweckmäßig, iſt angenehm nur für ſie und wie ich nun
gehört, auch für dich. Meinem Weibchen und meinen
Kindern gefällt mein Zwitſchern jedenfalls beſſer wie
das der Schwalbe, darauf kannſt du dich verlaſſen.“
„Wohl möglich,“ gab ich zu: „Aber dennoch iſt die
Schwalbe bevorzugt. Wie du ſchon ſagſt, fliegt ſie
beſſer und dann kennt ſie die Strenge des Winters
nicht, ſondern ſie zieht, genau wie die Bevorzugten
meines Geſchlechts in dieſer Jahreszeit nach dem
Süden.“ „Und ſoll ich ſie darum beneiden?“ ſagte
der Spatz geringſchätzig: „Glaube mir, die Mühe
dieſes Fluges, eine leidige und von den Beteiligten
ſelbſtverwünſchte Angewohnheit. Aus früherer Zeit,
wiegen die Kälte und die Not, die wir im Winter er
dulden müſſen, zehnfach auf.

Nein, nein, verſuche nur nicht, die Verbrechen die
der Menſch am Menſchen, an der ganzen Schöpfung
und nicht zum wenigſten an ſich ſelbſt begeht, auch
bei uns, den natürlichen Kindern der Natur zu
finden. Wir haſſen und beneiden uns nicht und
bekämpfen uns nur ſoweit als es eben der im natür-
lichen Rahmen verbleibende Erhalt unſeres Lebens
bedingt. Das aber iſt Naturgeſetz und tut der Ge-
ſamtentwicklung der Natur keinen Abbruch. Jm
übrigen muß ich jetzt einmal nach meiner Frau ſehen,
ſie iſt ſeit dem letzten Wochenbett kränklich. Ein ander
Mal, Herr Nachbar, ein ander Mal.“ Mir freundlich
zunickend, hüpfte der Spatz zwiſchen die Giebelwände
und ließ mich in ſchweren Gedanken allein.

Der Lohn
muß ſämtliche Verpflichtungen des Arbeiters außer-
halb der Fabrik decken; innerhalb der Fabrik deckt
er alles, was der Arbeiter an Arbeit und Denken
leiſtet. Das produktive Tagewerk iſt die unerſchöpf-
lichſte Goldmine, die jemals erſchloſſen wurde. Daher
ſollte der Lohn zum mindeſten die äußeren Ver

pflichtungen des Arbeiters decken. Nicht minder aber
muß er ihn der Sorge um ſeinen Lebensabend
entheben, wenn er nicht mehr arbeiten kann
und von Rechts wegen auch nicht mehr arbeiten

dürfte. Henry Ford.

Genoſſe Dr. David
erhielt den halben erſten Preis vom Preisgericht des deutſchen

Friedenspreiſes zuerkannt
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Der Geheimſchrank
der kommuniſtiſchen Paßfälſcherzentrale

Mitte Oktober wurde in Neukölln eine Fälſchungszentrale auf
gedeckt, in der Formulare für Päſſe, Verſonalausvweiſe, Tauf-
ſcheine, Steuerbogen, Beſcheinigungen des Auswärtigen Amtes uſw.
in Maſſen vorhanden waren. In einem großen Aktenſchrank fanden

ſich alle Utenſilien zur Herſtellung gefälſchter Papiere
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CLyon
ie Stadt Lyon iſt für uns intereſſant wegen derO vorbildlichen Zuſammenarbeit ihres Bürger

meiſters und ihres Stadtbaumeiſters. Der Bür-
h heißt Edouard Herriot und iſt heute der

iniſterpräſident Frankreichs; der Stadtbaumeiſter
heißt Tony Garnier und iſt neben Auguſte Perret
Bahnbrecher einer modernen Baukunſt in Frankreich.

Was das Zuſammenwirken der beiden Männer vor-
bildlich macht, iſt ihre zugleich hygieniſch techniſche
und künſtleriſche Auffaſſung des Städtebaues. Für

d

Jnduſtrieſtadt

Herriot ſowohl wie für Garnier iſt Städtebau eine
untrennbare Einheit aus praktiſchen und äſthetiſchen
Aufgaben. Sein Ziel, das ihm anvertraute Gemein-
weſen als eine geſunde, gut funktionierende, entwick-
lungsfähige Stadt zu geſtalten, konnte Herriot nur
mit einem durch und durch modernen Baumeiſter er
reichen.

Zum Unterſchiede von den meiſten deutſchen
Stadtgewaltigen dies erkannt und danach gehandelt
zu haben, iſt Herriots kommunales Verdienſt. Ge
rade die Berliner dürfen mit einigem Neide nach
Lyon ſchauen. Denn gerade in Berlin hat Mangel
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Kongreßſaal im „Forum der Arbeit“ (Projekt)
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an künſtleriſchem Jnſtinkt bei den Stadtgewaltigen
immer wieder den Verſuch zugelaſſen, neuen Wein in
alte Schläuche zu füllen. Jmmer wieder wurden
mehr oder minder ſchöne Faſſaden gebaut Faſſaden
im Stile des 16.-18. Jahrhunderts. Niemals regte
ſich bei den offiziellen Baumeiſtern der Mut, eine
neue Form aus dem Weſen der eignen Zeit zu ſchaffen

und regte er ſich bei Privat Architekten, ſo wurde
ihm die Tat ſo ſchwer wie möglich gemacht ſo daß
ſchließlich jetzt der „Bund deutſcher Architekten“ in der
Oeffentlichkeit proteſtieren mußte.

Es iſt aber doch ein Unſinn, an die Probleme einer
Großſtadt des 20. Jahrhunderts, an ihren Verkehr
von Hoch-, Flach- und Untergrundbahnen, an ihre
Reklame, an ihre Wohn und Jnduſtrieanforderungen
mit Dekorationen aus der Zeit der Renaiſſance heran
zugehen Das heißt nicht ſie löſen, ſondern ſie
umgehen. Jmmer wieder muß auf das Berliner Stadt
haus Ludwig Hoffmanns hingewieſen werden, das ja
recht impoſant und monumental daſteht, aber, trotz
dem es ein reines Bureauhaus iſt, ſchlechtes Licht
hat. Um nämlich die „nötige“ Wucht und Monu-
mentalität zu erreichen, hat Ludwig Hoffmann die
Abſtände zwiſchen den Fenſtern ſehr breit nehmen
müſſen! Dies iſt ein Beiſpiel unter vielen.

Garnier geht im Gegenſatz zu Ludwig Hoffmann,
der am liebſten aus Groß Berlin, aus einer Stadt in
tenſivſter Arbeit, eine höfiſch repräſentative Reſidenz-
ſtadt machen möchte, nicht von einer beſtimmten Form
aus, die ihm ſchön erſcheint und aus der Ver
gangenheit entlehnt iſt, ſondern er geht, wie das den
jüngeren Architekten heute in allen Ländern erſte
Pflicht iſt, von der Sache aus und ſucht aus ihrer
beſten Löſung zu einer Form zu kommen, die ſich mit
der lebendigen Funktion deckt.

Solche Form iſt von ſelbſt immer eine neue Form,
eine organiſche, innerlich begründete und entvwickelte,
nicht aufoktroyierte.

Die Zeichnungsmappe Garniers „La Lité Indus-
trielle“ („Die Jnduſtrieſtadt“) entwickelt den Plan
einer muſtergiltigen Großſtadt aus einer durch und
durch ſozialen Geſinnung. Ein anderes Mappen-
werk Garniers „Die großen Bauten der Stadt Lyon“,
zu dem Herriot ein ſehr ſympathiſches Vorwort ge
ſchrieben hat, lehrt uns, daß das bisher in Lyon
Ausgeführte (Schlachthof, Stadion, Paſteuriſierungspavillon uſw.) Teil eines großen Planes iſt, in deſſen

Ausführung wohl der Krieg ſtörend eingegriffen hat.
Wir ſehen aus den Zeichnungen, daß im Mittelpunkte
des Planes für Lyon die Anlage eines mächtigen

figuren
Dieſe D
gate fü
Garnie
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Forums ſteht „La Bourse du Travail“ das aber
nicht hohler Repräſentation dienen ſoll, ſondern die
kulturelle Krönung aller ſchaffenden Arbeit darſtellt.
Biblotheken, Muſeen, Verſammlungsräume, Gewerk-
ſchaftsbureaus, Theater, überdeckte Promenaden um-
ſchließen in ſchöner Bewegung den Platz, deſſen Mitte
ein Saalbau für internationale Kongreſſe iſt (für
5000 Zuhörer berechnet). Das Jnnere dieſes Saal-
baus zeigt ſehr deutlich, wie der Architekt Garnier
ſtets vom Raume ausgeht. Er geſtaltet, formt, be
wegt Raum. Die architektoniſchen
Wirkungen ſeiner Bauten ſind reine
Raumwirkungen. Und ſo muß
es ſein. Denn zum Unter
ſchiede vom Maler und vom Bild-
hauer, die es mit der Fläche, be
ziehungsweiſe mit dem Körper zu
tun haben, arbeitet der Architekt mit
dem Raum. Raum zu geſtalten, iſt
ſeine Aufgabe! Und weil Garnier
hierin ein Meiſter iſt, verſchmäht er
es mit Recht, durch Ornamente, Gips-
figuren und Stuckſchnörkel zu wirken.
Dieſe Dinge ſind immer nur Surro-
gate für architektoniſche Wirkungen.
Garnier kann einfach ſein, weil alle
räumlichen Verhältniſſe ſeiner Bauten
in guter Ordnung ſind.

Jn der Konzentrierung auf das
Räumliche und in dem Streben nach
Einfachheit können wir von Tony
Garnier manches lernen.

Allgemein unterſcheidet es die fran
zöſiſche Baukunſt von der unſrigen,
daß ſie jede auffällige Löſung ver
meidet. Man iſt in Frankreich der
Meinung, daß eine Löſung, die auf-
fällt, niemals eine vollendete Löſung
ſein kann. Jn dem perſönlichen Stil
der Architekten ſieht man dort kein

Lüdenſcheid: Bergung zweier Verletzter bei einem Bergabſturz

Breslau

Heil, denn ſchließlich baut ja der Architekt nicht
für ſich, auch nicht für den einzelnen Auftrag-
geber, ſondern, da er den allgemeinen Raum in
Anſpruch nimmt, für die Allgemeinheit. Deshalb
muß er ſich einfügen, einfach, unauffällig ſein.
Keineswegs ſchließt das eine ſtetige Entwicklung
aus. Es ſchließt aber aus das Haſchen nach Wir-
kungen der Originalität. Bei uns beſteht eine
Neigung, daß ſich jeder Architekt ſeinen Privatſtil
ausdenkt, den er am liebſten patentamtlich ſchützen

v u e2 es S e S a

50 Jahre Weltpoſtverein
Das Weltpoſtdenkmal'in Bern

der Arbeiterſamariter im Reiche

Waſſertransport von Verunglückten

möchte, und daß er eigentlich nur noch baut, um
dieſen ſeinen Privatſtil vorzuführen. Demgegenüber
iſt das Wort eines franzöſiſchen Architekten ſehr
charakteriſtiſch: „Originalität iſt ein letzter Reſt von
Diſziplinloſigkeit.“ Adolf Behne.

Die Stockroſe
Zu Großmutters Zeiten ſtand dieſe Pflanze mehr

in Ehren. Man hat ſie leider etwas vernach-
läſſigt, obgleich ſie eine gar präch-
tige Schmuckpflanze für jeden nicht
gar zu kleinen Ziergarten iſt. Der
botaniſche Name dieſer auch Herbſt-
roſe, Pappelroſe, Roſenmalve, Ja-
kobswurz genannten Pflanze lautet
Althaea rosea. Die Pflanze ver-
langt, um ſich zur vollen Schön
heit entfalten zu können, einen
ſehr luftigen und möglichſt ſonni-
gen Standort. Der Boden muß
außerdem kräftig und tief gelockert
ſein. Man pflanzt ſie im Herbſt oder
Frühjahr und gibt im Winter eine
leichte Decke von Fichtenreiſig, wo
durch die Pflanze vor dem ſchäd-
lichen wiederholten Gefrieren und
Auftauen bewahrt bleibt. Aber auch
im Sommer iſt mäßige Feuchtig-
keit erwünſcht. Durch öfteren ſtarken
Wechſel von großer Trockenheit und
reichlicher Bewäſſerung leidet die
Pflanze leicht. Die Blütezeit be
ginnt im Hochſommer. Jm all-
gemeinen wird die Pflanze ziemlich
bekannt ſein, doch verlohnt es ſich, ſie
den Blumenfreunden in Erinnerung
zu bringen. Sie werden ihre Freude
an ihrer Pflege haben und andere auf
ihre Anzucht aufmerkſam machen. H.



Salto mortale
Erzählung von Jakob Boßhart

Mit m des Verlages el in Leipzig, entnommenn gen v endet e Boßhart
(10. Fortſegung)

Kurze Jnhaltsangabe des bisher erſchienenen Nomanteils:
Bei einer armen Witwe mietet ein Sonderling ſich ein. Er iſt

ein ehemaliger Zgirkuskünſtler und bildet ohne Wiſſen der Mutterwenn di auf Arbeit geht, ihre beiden Buben in allerlei
A nſtſtücken aus. Schließlich willigt die Mutter ein;
die Buben verlaſſen mit ihrem Lehrmeiſter das Haus. Einem der
Buben ſtößt ein leichter Unfall zu. e Kleinen treten auch im
Heimatort auf; die er geht zur Vorſtellung.

Als das Wagnis zum guten Ende Sprt war,
machte das Entſetzen lärmendem Jubel Platz.
Betäubend erſchallte der Saal, Blumen flogen
dem Wagehals zu, um deſſen Leben man eben
noch Sept hatte, der während einer unendlich
langen Minute alle bis in die Seele hinein hatte
erſtarren laſſen.

„Bis! Bis!“ fing es in einer Ecke zu gellen
an. „Nein! Nein!“ antwortete die Furcht aus
einer anderen. Und nun begann ein Kampf
der „Bis“ und der „Nein“, und wogte, bis die

letzteren in der Brandung erſtickten.
Es rollt eben in den Adern jeder Stadtbe-

völke etwas von jenem Römerblut, das ſelt
ſam zu fiebern und zu wallen begann, wenn
über Menſchenfleiſch Tod und Verderben
lauerten, zu fiebern und zu wallen, halb in
Grauſen, halb in Luſt.

Während des Tumultes war eine junge,
ſchöne Dame an die Rampe getreten und hatte

reschino ein Zeichen gegeben, näherzukommen.
ls ſie ihn erlangen konnte, ſchloß ſie ihn in

die Arme und bedeckte ihm Stirn, Augen und
Wangen mit Küſſen.

Franz jedoch wand 5 ungeſtüm aus den
Armen der Holden, las ſchnell ein paar Sträuße
von den Brettern auf und warf ſie der Mutter,
die er faſt mit den Händen berühren konnte,
in den Schoß

„Die gelten dir! Was wirfſt du ſie anderen
zu?“ fragte die Dame.

Signor Ercole, der beſcheiden lächelnd hinter
dem Knaben ſtand, flüſterte ihr zu: „Es iſt ja
ſeine Mutter!“

„Bis! Bis!“ fing der Saal, der wie ein un-
geheurer Tierrachen nach der Bühne gähnte,
wieder zu brüllen an.

„Nochmals denn!“
hinter den Knaben.

„Nein!“ erwiderte Heinz.
Ein funkelnder Blick aus des Direktors Augen

traf ihn; er aber trotzte. Das Publikum, ſeinen
Widerſtand erratend, ſpeite wütend ſein „Bis!“
nach ihm.

Da fühlte er ſ weich an der Hand gefaßt.
Franz war es; er ſah ihn mit glänzenden Augen
an und zog ihn ſanft nach dem Geſtell mit der

raunte Signor Ercole

IIIIIIIIIIIIIIIIXIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIYXIIIIIIIEine Genoſſenſchaftswoche im Chemnitzer Volkshaus
die Ende Septemder veranſtaltet war, erfreute ſich eines großen

2 Erfolges. Unſere Bilder zeigen eine im Gange befindliche
2 Mühle mit (GEG. Teigwaren), eine vonz der Baugeſellſchaft angefertigte Schlafſtudeneinrichtung und
2 das Modell eines Einfamilienhauſes

u ihml“ erwachte, er wußte nicht wie, eine teufſche Stimme in ihm und flüſterte ihm zu: „Biſt

du denn nichts? Was wäre er, wenn das
Seil 7Er wollte nicht darauf hören, es war ſo ent
ſetzlich, das Wort, ſo hölliſch der Gedanke, daß
ihn ſchauderte; aber Gedanke und Wort wirkten
und klangen nach: „Was wäre er, wenn das Seil
jetzt nicht hielte?“

Die ibe fing ſich zu drehen an. Bei dem
Ruck, den ihre erſte Bewegung gab, ſchwankte
Heinz leicht, und vernehmlicher noch raunte die
Teufelsſtimme in ſeiner Bruſt.

Er ſtellte ſich in fliegenden Bildern die Sache
vor: ſein Zuſammenknicken, den Sturz, den
Schrei, die Mutter

Er fing zu zittern an, der Schweiß trat ihm
auf Geſicht und Rücken, der Atem ging keuchend
und ſtoßweiſe aus der Bruſt, ſein Bruder laſtete
wie ein bleierner Berg auf ihm, er biß die Zähne
zuſammen: „Halt feſt!“ raunte er ſich zu.

Die Augen quollen ihm aus den Höhlen.
Zwiſchen den Armen hindurch erblickte er die
Mutter, die durch die Drehung der Scheibe in
ſeinen Geſichtskreis gekommen war. Jhre Blicke
hingen an ihm, ſo ſchien es ihm, das gab ihm
die Kraft auszuharren.

Franz purzelte ſeinen Salto mortale, und das
Beifallgejauchge und -gebrüll wogte und brandete
über ihn herein. Heinz aber ſank halb ohnmächtig
über ſeiner Drehſcheibe zuſammen und kollerte zu
Boden. Niemand beobachtete es als Signor Er-
cole, der ihn raſch und unauffällig von der Bühne
brachte und draußen mit, rauhen Worten ſchalt,
zum erſtenmal ſeit ihrer Wanderzeit und in Ge-
genwart der kleinen Seiltänzerin, die verſchmitzt
lächelte und ſich auf den Ferſen herumdrehte.

Auf dem Heimwege und zu Hauſe ſprach Heinz
kein Wort, man begehrte auch keines von ihm.
Signör Ercole zürnte ihm, denn es war ihm
nicht entgangen, in welche Gefahr er den Kleinen
gebracht hatte; die Mutter aber hatte ihren
Wagehals anzuſehen und zu bewundern, mit ihm
zu plaudern und zu koſen. Seit ihr Herz für ihn
in tauſend Aengſten gehämmert und gezittert
hatte, war es durch neue Bande an ihn ge-
chmiedet.

Heinz, der ſonſt eiferſüchtig jedes Liebeszeichen
der Mutter erlauert und gewogen hatte, achtete

„Seine Mutter?“
„Wer?“
„Was?“
„Seine Mutter? Seine Mutterl“
So gus es von zu rein„Unſere Mutter!“ hätte Heinz in den Raum

hinaus ſchreien mögen, „unſere, meine Mutter!“
Er zitterte vor Erregung; der gedemütigte

Ehrgeiz und die Furcht, bei der Mutter nun
nichts mehr zu gelten, marterten ihn, das Ge
fühl, es geſchehe ihm Unrecht, entfachte en
Zorn. Tat er denn nicht alles, was in ſeinen
Kräften lag? War er wirklich gar nichts? Nur
das Seil des Kleinen? Könnte der ſeine Kunſt-
tücke ſo ſicher ausführen, wenn er, Heinz, nicht
eſt und treu wie ein Stein ihn ſtützte? Mußteer nicht der Stärkere, Ruhigere ſein? v
will nicht mehr mittun!“ ſchrie es in ihm, und
er hatte Mühe, die Tränen zu bändigen, die ihm
in die Augen ſchießen wollten.

Drehſcheibe. Jhm konnte Heinz nicht wider-
ſtreben, er ſchämte ſich der Gefühle, die ihn eben
gepeinigt und in denen es an Neid und ohn-
mächtigem Groll gegen den Kleinen nicht ge-
fehlt hatte; wären die vielen Menſchen nicht da-
geweſen, er hätte ihn reumütig und herzlich ge-küßt, wie zuweilen in der Fremde in ſchei
lichen Stunden.

Er richtete ſich auf der Scheibe empor, der
Saal hörte auf zu toben und wurde wieder zum
Rieſenbruſtkorb, der den Atem anhält. Heinz
fühlte das Gewicht des Bruders über ſich kom-
men und ſtraffte alle Muskeln an, um recht feſt
zu halten, denn er merkte wohl, daß das Herz
ihm ſchneller, unruhiger ging als ſonſt, und er
ſich zuſammennehmen mußte.

Wie er alle Kraft aufbot, an den Bruder und
ſeine halsbrecheriſche Lage dachte und ſich das
Wort wiederholte, das ihm einſt die Mutter
mit auf den Weg gegeben hatte: „Trag' Sorge

jetzt nicht darauf. Er war betäubt, er hörte in
einem fort das ruchloſe Wort im Ohr und fühlte,
daß es ihm die Kraft zerfraß und einem Un-
glück rief.

Jn der Kammer, in ihrem alten Bette, ſchlug
er die Arme um den Bruder, feſt, wie Wurzeln
die Erde umklammern, küßte ihn, flüſterte ihm
zu, wie lieb er ihn habe, und dabei quollen ihm
die Tränen aus den Augen und benetzten die
Wangen des Kleinen. Der begriff nicht und
wollte die Mutter rufen; Heinz aber bat ihn, ſich
ſtill zu halten, worauf Franz bald in des Bru-
ders Armen einſchlummerte.

Heinz fand den Schlaf erſt gegen Morgen,
und als er endlich über ihn kam, war es eine
ſchwere, den Atem beklemmende Decke, ein Bal-
ken auf der Bruſt des Gequälten. Schreckhafte
Traumbilder ängſtigten ihn: er ſah den Sarg,
den Meiſter Wäſpi am Morgen zuſammenge-
trieben hatte, und drin lag bald Franz, bald er;
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Fahnenweihe des Reichsbanners SchwarzRotGold in Greetſiel (Oſtfriesland)
Die alte Freiheitsfahne von 1848 wird der Reichsbannergruppe übergeben

war aber die Reihe an ihm, ſo wurde der Schrein
zugenagelt und der Verſargte konnte ſich in Er
ſtickungsnöten nicht rühren, vermochte nicht zu
ſchreien, und ſeine Augen ſahen nichts als die
grauſige Nacht, die den Sarg füllte. Mit einem
Schrei fuhr er endlich in die Höhe; er war in
Schweiß gebadet; der Morgen ſchielte bleich in
die Dachkammer. Franz aber zog noch ruhig den
Atem ein, und ſeine Wangen waren rot und
friſch in der Geſundheit des Schlafes.

Heinz ging den ganzen Tag verſtört umher,
ſprach nichts und aß nichts. Man drang in ihn,
er wich lange aus. Endlich ſtieß er es hervor:
„Jch ſpiele heute abend nicht, ich ſpiele überhaupt
nicht mehr!“

„Was iſt in dich gefahren, du Eigenſinn?“
fuhr ihn Signor Ercole an.

Man wollte den Grund ſeines Verhaltens
wiſſen, er ließ ſich kein Geſtändnis abringen. Wie
hätte er das entſetzliche Wort gebeichtet, das ihn
auf der Drehſcheibe überfallen?

Sein hartnäckiges Weigern brachte die Dach-
wohnung in große Beſtürzung. Signor Ercole
ſah ſein Geſchäft gefährdet, die Mutter das Bäch-
lein ihres Wohlſtandes vertrocknen. Sie war
geſtern bei der Aufführung beſtändig von der
Luſt in den Schmerz und vom Schmerz
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wieder in die Luſt geworfen worden; jetzt
wand ſie ſich in einem ähnlichen Zwieſpalt: ſo
lange ihre Knaben bei dem gefährlichen Gewerbe
waren, mußte ſie nun täglich zittern und bangen,
das wußte ſie; aber wenn ſie nichts mehr ver-
dienten, was dann? Sie ſah ihr früheres Leben
wieder vor ſich, das Leben, das ein Sterben war,
ein ewiges Bücken in Sorge und Not. Sie hatte
ſich ſo ſehr an ihren Ueberfluß gewöhnt, wie
konnte ſie die alte Armſeligkeit wieder ertragen?Und dann ſollte ſie ja von nun an als Frau
Direktor die Knaben begleiten, konnte alſo täg-
lich ihren Ruhm ſehen, allezeit über ſie wachen!
Es wäre nun ſchwer, all den Zukunftsträumen
zu entſagen; und doch, wenn es ein Unglück
gäbe, wenn Franz fiele .7

Heinz hielt bis eine Stunde vor Beginn der
Vorſtellung aus. Die Mutter ſaß in einer Ecke,
die Knaben jeden mit einem Arm umfaſſend;
Signor Ercole ging unruhig grübelnd in der
Stube auf und ab, ſeine Backenknochen ſtachen
noch mehr als ſonſt hervor, ſie glichen zwei vor
den Kopf gehaltenen Fäuſten, die bereit waren,
loszuſchlagen. Er ſah ungemütlich aus.

Nun trat er für einen Augenblick in ſein
Zimmer, um bald wieder mit einem Haufen Zei-
tungen zum Vorſchein zu kommen, warf den pa-
piernen Plunder auf den Tiſch, hieß Heinz näher

Vortrupp „Reichsadler Bremen“
am Tage des Aufmarſches des Reichsbanners Schwarz-Rot Gold

treten und las ihm nun Berichte über ihre Vor-
ſtellungen vor, wobei er die Sätze hervorhob, in
denen das Wort „Arrigo“ in geſperrten Lettern
zu leſen war.

„Und das willſt du nun alles in den Graben
werfen? Man ſoll dir nicht mehr klatſchen, nicht
mehr „Bravo“ rufen, keine Blumen mehr zu-
werfen?“

„Das gilt ja nicht mirl“
„Was faſelſt du da?“
„Jch weiß es gut genug, das gilt alles ihm!“

Die Tränen traten ihm in die Augen.
„Aha,“ dachte Signor Ercole, „ſteckt der Dorn

da im Fleiſch?“ Und er machte ſich daran, dem
Jungen Kummer, Eiferſucht, Mutloſigkeit und
was ſonſt in ihm wühlen und bohren mochte, aus
dem Sinn zu reden: „Sind denn nicht die Zei-
tungen voll von deinem Lob? Hat ſo ein Schrei-
ber je dich vergeſſen, wenn er Franz erwähnte?
Wenn zwei miteinander auftreten und zu-
ſammenſpielen, ſo ſind ſie wie verwachſen, und
einer gilt, was der andere. Jm Theater ſeid ihr
nicht der Heinz und der Franz, ſondern die fra-
telli Zobelli, und wenn einer ſeine Sache ſchlecht
macht, ſo taugt auch des anderen Kunſt nichts.
Was wäre Franz ohne dich, und was könnte er
dem Publikum zeigen? Nichts, er braucht dich!

(Fortſetzung folgt)

Rätſe
(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Silben-Rätſel
Aus den Silben a as bel eä ei do e e el erb gel gel hohl hu

ju ke li li lo mi pe reu riſt ſa ſaß ſe ſie ſpie ten ter turn un
bilde man 13 Wörter r Bedeutung: 1. Stern, 2. Land,
3. Weiblicher Vorname, 4. Optiſches x nis, 5. Verſchlußmittel,
6. Rechtskundiger, 7. Bibliſche Perſon, ignalmittel, 9. Dichter,
10. Feldfrucht, 11. Gebirge, 12. Männlicher Vorname, 13. Lurch-
art. Die Anfangs und dritten Buchſtaben dieſer Wörter, nach
einander von oben nach unten geleſen, nennen uns ein bevor
ſtehendes Ereignis.

Wandelbar
Mit p hats Aug' und Ohr entzückt, Mich aus dem Sorgental

entrückt; Mit d kommts klein vom Berge her, Und trägt
doch Laſten viel und ſchwer!

Jnhaltreiche Worte
Echternach, Teslaſtrom, Ehrenpreis, Warenprobe, Schlechtigkeit,

Württemberg, Wehmut, Radrennen, Schwerin, Dolores, Ueber-
einkunft, Schraubenzieher, Schönau, Neſſelfieber, Jugendliederbuch,
Kolbenſtange. Dieſe Wörter enthalten je eine Silbe, welche, richtig
gefunden, dann ein Sprichwort ergeben.

Unterſchiedlich
Mit n wie auch mit ſ genannt Bin ich als Name dir be

kannt, Mit l zeig' ich als Farbe mich, Mit g verbindend
wirke ich!

Magiſches Quadrat
agagaeeegg z. l nnn u u. Aus dieſen Buchſtaben bilde

man vier Wörter, die, von oben nach unten und von links nach
rechts geleſen, W Bedeutung haben: 1. Körperteil,
2. Soldat, 3. Schmaler Weg, 4. Beſchränkter Raum.

Defizit-Rätſel
Aus den Silben ach al but deck dikt ech gat in in kräu la milch

nach ne rich ſpruch ſtadt tee tum tür va vall bilde man 11 drei-
ſilbige Wörter mit gleicher Mittelſilbe. Dieſe Wörter, richtig
gefunden und untereinander geſtellt. nennen in ihren Anfangs
duchſtaben außerdem eine bedeutende Schriftſtellerin

Auflöſungen der Rätſel aus der vorigen Nummer:
Silbenrätſel: Warſchau, Jnn, Elli, Louis, Akzent, Note,

Dampfbad, Nachtigall, Jmme, Champagner, Hering, Tante,
Schalmei, Herodes, Abt, Lärche, Barbier. e Ulſter, Terzett
Wieland: Richts halb zu tun. iſt edler Geiſter Art. Zahlen-
rätfel: Nordamerika, Orden, Radio, Diana, Adria, Madera,
Erika, Roman, Jren, Kamerad, Arie. Unterſchiedlich:
iut, Blut, Glut Magiſches Quadrat: Ader, Dora,
ros, Raſt. Wandeldar: Binſen, Linſen, Zinſen.

Schach
Berlin, den 2. November 1924

Geleitet vom Deutſchen Arbeiter-Schachdbund

Schachaufgabe Nr. 204
Dr. A. Kraemer (Mag. Sakkvilag 1922)
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Matt in 3 Zügen

Schachaufgabe Nr. 204 a
M. Bukofzer (1. Preis, Good Companion 1922)

Stellung we5 Kf7; Dds; Tb7, g4; Las, ſ8; Sd2, h4; Bd7, g310 Steingj Schwarz: Kes; Dfl; Tas, aös; Lbl; Sd4; Bb3, f4,
g96 (10 Steine). att in 2 Zügen.

Falkbeer-Gambit
(Geſpielt als lebende mann Reichsarbeiterſporttag 1921

n Kiel)
Weiß: G. Jeſchke; Schwarz: O. Dankert

1. e2-e4, e7085; 2. f2-f4, d7 d 3. d2d4. Eine originelle
ortſetzung, welche gut ſpielbar iſt. 3. es)da4; 4. Dd1Xd4,
5)e4; 5. Dd4 e Lf8-e7; 6. Gbl--e3, Sg8-f6; 7. De4-d,

0-—-0. Ein Damentauſch kommt für beide Teile nicht in Frage,
weil er den Gegner entwickeln würde. 8. Lel-d2, c7 9
Les--es6. Der Zug iſt nicht einwandfrei. Nach fs kann ſich der

zurückgeht. 10. f4--fs, Leö--d5; 11 fs, Sb8--a6; 12. Scs
c6)d5; 13. h2-h3. Um bei Gelegenheit einen Bauernſturm ein
zuleiten, doch Schwarz reißt den Angriff an ſich und diktiert dem
Weißen eine ganze Reihe von Zug 13. Sas c5; 14. Dd3e4; We a Od8--a5; 16. Kel--b1. Nicht etwa b4 wegen

Da3-.) Tf8--e8; 17. Lfl--ds, Tas--d8; 18. Thl-el,
Le7-—fé; 19. Lf4--eö, Lfö)ces. Stärker war es, mit dem Turm
z ſchlagen, doch auch jetzt entſteht ſcheinbar eine Feſſelung

Sf3)es, Scö--as5. Erzwingt den Abtauſch, es droht Sc3-.
21. Ld3)e4, do e4. Verlockt, mit der Dame den Be4 r ſchlagen,

nach De4
ewinnt Dbs6! ſofort. 22. Ses--e4! Einzige 22.
as5)el; 23. Od4)d8. Eine ſeltene Stellung, beide Türme ſind

Läufer dem Abtauſch ſicherlich r es ſei denn, daß er

31. as)(b4, as) ba 32. h2--h3, e 33. h4
34 94)hs, Tds--h8; 35. Tel--hl, Kf7-e6;

f5--f4; 38. Ses--g2, Keö--fs; 39. Thl--h4,
40 Sg2--e3, V 41. Tha-g4 Kgs--hö! Auf Khs folgt
Sfs mit Qualitätsgewinn oder Kh77, Tg7-4. 42.
Ths)ch6; 43. Rel--d2, Thö-6; 44. r 45. Tb7 b 7
Nicht gut, doch auch andere Züge verlieren ſofort, z. B.: Sfs, f2
oder Th7 Kgs6. 45. Scs--bl Ein problematiſches reines
Mattbild. Deutſche Arbeiterſchachzeitung.)

Briefkaſten
J. Schr., Lübeck: 187 iſt korrekt: 1. Das6, Les; 2. Dd3-4

KXf4; 3. Dg3-. 2. Kf2; 3. Dg3-. Zugzwang herrſcht auch
nicht. Kr., Berlin 188: Auf Kob7 folgt d7 c D.
F: P., Kiel Bei Hriginalaufgaben werden Sie öfter auf In
orrektheiten wie Unlösbarkeit, Rebenlöſung, Duale uſw. ſtoßen.

An verſchiedene Einſender: Ungenügend frankierte Poſtſachen
koſten Strafporto! A. Sch., Frankfurt a. Main: Wie es ſich
mit der unlösbaren 185 verhält Der Verfaſſer hat den unſchein-
baren Zug 2. b7--b5 überſehen.

Erſtes großes internationales Arbeiter
Problemturnier

Ausgeſchrieben vom deutſchen und öſterreichiſchen Arbeiter
ſchachbund. Die Einſender müſſen auf dem Boden der inter
nationalen Arbeiterbewegung ſtehen. Zugelaſſen ſind nur Auf
gaben mit direkter Mattführung, und zwar 24 und 3-. Preis
richter: A. Klinke (24) und J. Cotré (3-). z. zehn wertvolle
Preiſe (Schachliteratur), dabei werden die Wünſche der Preisträger
m Die Probleme ſind, aufgezeichnet auf Diagrammeund mit otto verſehen, an den 1. Vorſitzenden der Schach
internationale, Kurt Spiegel, Chemnitz, Uferſtr. 371, bis zum
31. Januar 1925 zu ſenden.

Alle Schachſendungen ſind zu richten an G. Letzin, Neukölln,
Elbeſtraße 15. Allen Anfragen iſt Porto beizufügen.



ung S enſchule des Arbeiter e e
fand Ende September in Leipzig ſtatt. Das eine
Bild zeigt das Verleſen der Urkunde, das an
dere die Hammerſchläge durch den Bundesvor-
ſitzenden. Der Fahnenwald zeigt die Anteilnahme
der Leipziger Vereine an dieſer Feier. Das
Grundſtück iſt 300 qm groß. Die auf dieſem
Platz projektierte Schule wird einen Bauwert
von 650000, Mk. repräſentieren. Jm Hinker
grunde des einen Bildes iſt das Geſchäftshaus
des Arbeiter- Turn und Sportbundes, welches im
Jahre 1912 erbaut worden iſt. Auch hier zeigt
ſich in erfreulicher Weiſe das raſtloſe Vorwärts-
ſtreben der Arbeiterſchaft, die nicht nur für
Partei und Gewerkſchaft, ſondern auch für ihre
ſportlichen Beſtrebungen alle Kräfte einſetzt.

Bildereinſendungen
können Fünfig nur noch dann Beruchßcbrigung
Anden, wenn ſo ſportliche Leifungen, Bewe-
gungen und. Bolebrhoit zeigen. Alſo ſogenannten
Gruppenbiſder, die a immer ein agemeines
Intereſſe vermiſſen ſaſſen, können Seine Aufnaßme
mehr fndlon. Pouun Vol und Zeit“.

in

Uebung am Reckz; vorgeführt
von einer Turngenoſſin in Neumünſter

5

Erdarbeiten am Turnplatz Meiſterſchaftsſpiel im Handballdes A. T. Hüttenſteinach in Thüringen Fr. T. Jena gegen Fichte Nord- Berlin. Reſultat 4:3 für Jena
Gute Bilder von Partei-, Gewertſchafts, Genoſſenſchafts- und Arbeiterſportveranſtaltungen ſind immer willkommen Reproduktionseriauönis erforderlich. Unverlangte Manufkriptſendungen werden nur
bei beigefügtem Porto zurückgegeben. Redakteur. L. Leſſen, Berlin. Verlag: Vorwärts-Buchdruckerei und Verlagsanſtalt. Kupfertiefdruck: Phönix Druck und Verlag G. m. b H., Berlin SW68, Lindenſtr. 3
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